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1. Kapitel. Vom Material. 


Um Hans Sachsens Wanderung in seiner Handwerks- 
burschenzeit aus seinen eigenen Dichtungen festzustellen, 
sind folgende Werke als Quellen für diese benutzt worden: 
1. Hans Sachs. Herausgeg. von A. von Keller und E. Goetze 

im Litterar. Verein in Stuttgart. Tübingen 1870— 1908. 

26 Bände. (Hier zitiert als KG.) 

2. Sämtliche Fabeln und Schwänke von Hans Sachs. Heraus- 
geg. von E. Goetze und C. Drescher. Halle a. S. 
Band 3—5!), enthaltend die schwankhaften Meister- 
gesänge. (Hier zitiert als FS.) 

3. Die von Hans Sachs im Jahre 1517 begonnene, sog. 
Naglersche Handschrift in der Kgl. Bibliothek zu Berlin. 
(Hier zitiert als N. 2.) 

In jeder Hans-Sachs-Biographie handelt ein Abschnitt 
über die Wanderzeit des jugendlichen Dichters. Als Anhalts- 
punkte für die Bestimmung des Reiseweges werden im 
allgemeinen nur die autobiographischen Notizen des Dichters 
in seinen Werken herangezogen. In dieser Abhandlung ist 
eine Erweiterung des Materials dadurch erstrebt und zum 
Teil auch erreicht worden, daß neben den erwähnten auto- 
biographischen Angaben auch sämtliche anderen Ortsnamen, 
die in den Dichtungen genannt werden, nach bestimmter 
Methode geprüft und unter gewissen Umständen für unsere 
Untersuchungen verwertet worden sind. Die Prüfung und 
Wertung geschah in folgender Weise: Es wurden sämtliche 

1) Von den in dem noch nicht erschienenen sechsten Bande 
enthaltenen Dichtungen haben die Verwendung gefunden, in denen 
das Vorkommen eines Ortsnamens deutschsprechender Gebiete aus 
den Registern des 25. und 26. Bandes der unter Nr. 1 genannten 


Ausgabe festgestellt werden konnte; im ganzen handelt es sich um 
achtundfünfzig derartige Dichtungen. 
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vorkommende Ortsnamen deutschsprechender Gebiete heraus- 
gesucht und darauf die Quellen festgestellt, aus denen Hans 
Sachs den Stoff zu den Dichtungen, in denen solche Orts- 
namen vorkommen, entnommen hat. Diese Dichtungen 
wurden mit den Quellen verglichen, um zu sehen, ob der 
Dichter neue, in den Quellen nicht vorhandene Angaben 
bringt, die vermuten lassen, daß er selbst an Ort und Stelle 
geweilt hat. In demselben Sinne wurden auch die Dich- 
tungen untersucht, für die sich keine Quellen nachweisen lassen. 


Natürlich sind die sich so ergebenden Materialien von 
sehr verschiedenem Werte. Unserer Arbeit zu Grunde gelegt 
sind die Angaben in der „Summa all meiner gedicht“ 
(KG. XXI. 337) vom 1. Januar 1567'), die im allgemeinen 
als zuverlässig anzusehen sind. Als wertvollste Bestätigung 
und Ergänzung hierzu sind die Gedichte anzusehen, in denen 
Hans Sachs neben dem Ortsnamen unter Datumsangabe 
sagt, er sei irgendwo als Handwerksbursch gewesen. Hier- 
auf folgen an Wert die Gedichte, die Orte nennen, in denen 
Hans Sachs als Handwerksbursch gewesen sein will, ohne 
daß er ein Datum angibt. Als gleichwertig sind ferner die 
Angaben anzusehen, die Orte nennen, die Hans Sachs „auf 
seinem ersten Auszug“ besucht haben will, sowie die, die 
Orte angeben, von denen er nicht geradezu sagt, er sei als 
„Handwerksbursch* dagewesen, deren Besuch aber infolge 
einer Datumsangabe in die Zeit der Walze gefallen sein muss. 


Diese Zeit ist leicht festzustellen, es sind die Jahre 

1512—1516. Es heißt nämlich in der „Summa“ von 1567: 

„Nachdem ich von der schule kam, 

Fünfzenjerig, und mich annam, 

Tet das schumacherhantwerk lern, 

Mit meiner hantarbeit mich nern. 

Daran da leret ich zwey jar. 

Als mein lehrzeit vollendet war, 

Thet ich meinem handwerk nach wandern 

Von einer statte zu der andern. 

Fünff gantze jar ich wandern thet.“ 


1) Vergl. Seite 16, Anm. |, 
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Danach wäre Hans Sachs bei Antritt seiner Wanderung 
siebzehn Jahre alt gewesen. Da er 1494 geboren ist, würden 
wir auf das Jahr 1511 kommen. Sein Geburtstag aber ist 
der 5. November. Da es nun unwahrscheinlich ist, daß er 
seine Wanderung zwischen dem 5. November und dem 
31. Dezember 1511, also zu einer Jahreszeit, die damals zum 
Wandern am ungünstigsten war, angetreten hat, da es ferner 
ebenso unwahrscheinlich ist, daß er unmittelbar vor dem 
Weihnachtsfest das Vaterhaus auf Jahre verlassen hat, so 
müssen wir den Beginn der Wanderung wohl in den Früh- 
ling des Jahres 1512 ansetzen. Zurückgekehrt ist er aber, 
wie es scheint, nicht Anfang 1517, sondern bereits Ende 
1516). Unter den Gedichten der Jahre 1513—1515, soweit 
sie in KG, FS. uud N. 2 stehen, befindet sich keins, 
in dem sich der Verfasser „von Nürnberg Hans Sachs“ 
nennt. Jedoch 1516 taucht diese Bezeichnung zum ersten 
Male auf, und zwar in drei zusammengehörigen Gedichten 
(N. 2, Blatt 12, 15, 18. FS. II, Nr. 4, 5, 6), die der 
Dichter zusammenfaßt unter dem Titel ‚In frawen eren don 
3 XIII par nach einander und heissen die 3 neuen histori 
H. S. gedicht“. | 
Davon endigt das erste: 

„Zeit pringt rossen spricht von Nürnberg Hans 

Sachse. 1516.“ 

Das zweite: 

„Spricht Hans Sachs von Nürmberg. 1516.“ 
Das dritte: 

„Spricht von Nürnberg Hans Sax. 1516.“ 


Auch zu Anfang 1517 finden wir den Namen Nürnberg 
am Schlusse des Fastnachtsspiels „Das hoffgesindt Veneris“ 
(KG. XIV), das so endigt: „So spricht Hans Sachs von 
Nürenberg. Anno 1517 jar, sambstag vor der herrn faß- 
nacht,‘ das ist der 21. Februar 1517. Aus dieser Erscheinung 
glaube ich schließen zu können, daß Hans Sachs die drei 


1) Goetze in der Allg. deutschen Biographie, Bd. 30, Seite 114. 
E. Mummenbhoff; Hans Sachs. Nürnberg 1894. Seite 8. G. Schumann; 
Hans Sachs. Neuwied und Leipzig 1894. Seite 55. R. Gende; Hans 
Sachs, 1894. Seite 71. 


BE 


Gedichte in N. 2 in Nürnberg gedichtet. hat, also schon 
im Spätherbst 1516 dorthin zurückgekehrt ist. Da damals 
der Winter als Wanderzeit wohl nicht recht in Betracht 
gekommen ist, so sagt Hans Sachs in der „Summa“ keines- 
wegs die Unwahrheit, wenn er berichtet, er sei „fünff Bauıze 
jar‘‘ gewandert. 

Von’ Bedeutung für die Feststellung des Weges sind 
schließlich auch noch die Dichtungen, die von einem Orte 
nur allgemein aussagen, der Verfasser habe dort in seiner 
Jugend geweilt. 

Alle anderen Dicklingen: in denen Ortsnamen vor- 
kommen, haben für uns einen allerdings nur sekundären 
Quellenwert, der ihnen nur mit größter Vorsicht beizumessen 
ist, doch dürfen wir keineswegs in dieser Beziehung über 
sie hinwegsehen. Zunächst kommen für uns die Orte in 
Betracht, von denen Hans Sachs mitteilt, er sei überhaupt 
einmal dort. gewesen, ohne über die Zeit Andeutungen zu 
machen. Sind es Orte, in denen wir schon durch die vorher 
genannten Quellen die Anwesenheit Hans Sachsens als 
Handwerksbursche festgestelli: haben, so dienen uns diese 
neuen Angaben als Bestätigung. Ist uns der Ort sonst noch 
nicht als Aufenthalt Hans Sachsens bekannt, so dürfen wir 
ihn unseren Resultaten nur einreihen, werın die geographische 
Lage des Ortes oder daneben vielleicht seine Bedeutung 
uns vermuten läßt, daß Hans Sachs seinen Weg durch ihn 
genommen hat. In zweifelhaften Fällen haben natürlich die 
Orte den Vorzug, von denen infolge genauerer Lokal-. 
schilderungen zu vermuten ist, daß Hans Sachs sie mit 
eigenen Augen gesehen hat. In derselben Weise sind auch 
die Ortsangaben zu prüfen, bei denen der Dichter von 
eigener Anwesenheit nichts sagt, wo er aber genaue Lokal- 
kenntnisse beweist. Falls sich diese Orte in den durch zu- 
verlässige Quellen bestimmten Reiseweg des Handwerks- 
burschen Hans Sachs leicht einreihen lassen, so dürfen wir 
sie wohl bei der Aufstellung unserer Ergebnisse nicht über- 
sehen. Das Gleiche gilt von Orten, von denen keine 
weitere Angabe vorhanden ist als die, es habe sich dort 
dieses oder jenes zugetragen. Handelt es sich in diesem 
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Falle ım kleine Dörfer oder Städtchen, die in der Nähe 
solcher größeren Ortschaften liegen, in denen Hans Sachs 
nachweislich als Handwerksbursch geweilt hat, so ist von 
ihnen meiner Ansicht nach sicher anzunehmen, daß Hans 
Sachs sie zu dieser Zeit kennen gelernt hat. 


Bei unserer Untersuchung gänzlich auszuscheiden aber 
ist das Ausland oder besser gesagt, fremdes Sprachgebiet. 
Wenn der Grundstock unserer Untersuchung, die „Summa“, 
auch nicht Schritt für Schritt den Reiseweg Sachsens angibt, 
so verzeichnet sie doch die wichtigsten Punkte desselben, 
und zu diesen würden doch als die interessantesten die in 
Ländern fremder Zunge gelegenen gehören‘). Die hätte 
Sachs in der „Summa“ sicher nicht fehlen lassen. Deshalb 
können wir selbst so bestimmte Angaben über den Besuch 
des Auslandes, wie sie der „Lobspruch der stat Salzpurg“ 
(KG. XXII, 479) bietet, bei Seite lassen. Zudem tragen gerade 
die Nachrichten in dem Lobspruch allzu deutlich den Stempel 
der Erdichtung an sich; denn Hans Sachs hat die Schusterei 
und nicht die Druckerkunst erlernt, er hat sicher keinen 
Krieg mitgemacht, in dem er hätte verwundet werden können, 
es ist höchst unwahrscheinlich, daß er Trabant gewesen 
ist usw. . Erst bei dem Bericht über seine Ankunft in Salz- 
burg scheinen wirkliche Erinnerungen aufzutauchen; denn 
hier würde das Mitgeteilte in den Rahmen passen, den die 
„Ssumma“ bietet. Ä 

Ferner scheiden für unsere Arbeit natürlich die Orte 
aus, die Hans Sachs aus der Quelle ohne weiteres ab- 
geschrieben hat. Ebenso bleiben die Orte hier am besten 
unbeachtet, bei denen Daten oder andere Angaben vermuten 
lassen, daß Hans Sachs erst in späterem Alter dorthin ge- 
kommen ist. Liegen keine Nachrichten vor, die zu der 
bestimmten Annahme führen, Hans Sachs sei schon einmal 
dort gewesen, dann können diese Ortsangaben nur dazu 
dienen, unsere sonstigen Feststellungen zu verwirren. 


Ausgeschaltet habe ich ferner die Orte, die bis zu 
einem Tagemarsch von Nürnberg entfernt sind. Denn aller 


!) Vergl. Seite 59, am Ende des 4. Kap. 
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Wahrscheinlichkeit nach hat Hans Sachs diese direkt von 
Nürnberg aus und nicht erst auf der Walze kennen gelernt. 
Die Länge eines Tagemarsches habe ich auf etwa sechs 
Wegstunden festgelegt').,. Der von Nürnberg entfernteste 
Ort, der hier in Betracht kommt, ist Forchheim (KG. XVII, 
170; XXI, 103), das von dem Zentrum der Stadt in der Luft- 
linie 28 km entfernt ist, also etwa vier deutsche Meilen 
Weges, die in einem Tage schr gut zu Fuß zurückgelegt 
werden können. Die übrigen, aus diesem Grunde weg- 
gelassenen Ortschaften sind folgende: 

Altdorf (FS.V, 56), Erlenstegen (KG. V, 289), Fürth 
(KG. XXI, 91; XXI, 184; FS. IV, 461; KG. IX, 494), Galgenhof 
(FS.V, 69), Gostenhof (KG.XV, 17), Großenbuch (KG. IX, 365; 
XX1, 62; FS.V, 99), Heilsbronn (KG. 1X, 267; FS.Il, 158; 
IV, 148), Krafthof (KG. 1X, 308; XXIII, 322), Kuhdorf (FS.V, 
37), Mecha (FS Ill, 54), Mögeldorf (FS. II, 354; V, 12; 297), 
Nerrat (KG V, 140), Poppenreut (KG V, 137; IX, 288; 502; 
XXI, 184; FS. III, 48; 333; IV,219;j, Rötenbach (KG. 1X, 279; 
FS.IX, 481; V,59; 279), Rückersdorf (FS.IV, 393), Schnaittach 
(KG. IX, 3; XXI, 136), Schnepfenreut (KG. IX, 316; 506; 
FS. V, 52; 194; VI, Nr. 948), Schniegling (KG, V, 295), 
Schwabach (KG. IX, 494; FS.IV, 461), Schweinau (KG.V, 
289; XXI, 322), Sendelbach (KG XX1, 62), Wendelstein (KG. 
IX, 462; XXII, 450; FS. IV, 395; V, 118), Wetzendorf (KG.IX, 
312; FS.IV, 465), Sankt Wolfgang (KG, XV, 230; 508) und 
Zirndorf (FS. V,633. Dazu Kg. XXV, Nr. 4865). 

Die Ortsangaben einiger Gedichte ferner glaubte ich 
deshalb bei unserer Untersuchung übergeben zu müssen, 
weil diese wohl kaum eigener Erfahrung entsprungen sein 
können. Da ist zunächst ein Gedicht: ‚Historia. Ursprung 
und ankunft des thurniers, wie, wo, wenn unnd wie viel 
der im Teutschland sind gehalten worden.“ (KG. II, 342). 
Von den dreiundreißig Ortsnamen, die hier genannt werden, 
kommt nur der erste, der der Exposition angehört, nämlich 


!) Zu Wagen kann diese Strecke an einem Tage hin und zurück 
bewältigt werden. Vergl. Thomas Platters Selbstbiographie. Aus dem 
Schweizerdeutschen des 16. Jahrhunderts für die Gegenwart übertragen 
von J. K. R. Heman. Gütersloh 1882, Seite 36, 


Regensburg, für uns in Betracht. Die übrigen zweiunddreißig 
sind Städte, in denen Turniere gehalten worden sind. Ob- 
Zleich sich keine Quelle für dies Gedicht nachweisen läßt, 
ist es doch unzweifelhaft, daß Hans Sachs die Ortsnamen 
aus einer solchen abgeschrieben hat, oder daßersie sich von 
einem Kundigen — in dem Gedichte von einem Herold — 
hat nennen lassen. Auch zu dem Gedicht: „Die hundert 
unnd zehen fliessende wasser Teutschlandes“ (KG. VII, 464) 
hat er offenbar Hilfsmittel gebraucht. Daß er die Flüsse 
alle aus eigener Anschauung kennt, kann wegen der großen 
Zahl gar nicht angenommen werden. Brauchbar dagegen 
sind die Angaben in der Exposition, auf die wir noch zurück- 
kommen werden. Wenn der Dichter ferner in den schwank- 
haften Meistergesängen: „Die kurz fasten“ (FS. IV, 354), 
„Der pfarrer mit den linsen“ (FS.IV, 140) und „Drei warnung 
pfarrer Kalen [pergs]* (FS. IV, 166) vom Pfarrer vom Kalen- 
berg erzählt, so ist der Kalenberg sicher nicht als ein Ort 
anzusehen, an dem Hans Sachs geweilt haben könnte. 
In „Eulenspiegels disputation mit einem bischof ob dem 
brillenmachen“ (KG.IX,256) wird Eulenspiegels Wander- 
schaft mitgeteilt. Daß sie uns aber über Hans Sachsens 
Walze keine Aufschlüsse gibt, erkennen wir sofort, wenn wir 
uns die genannten Ländeınamen näher ansehen. Sie lauten: 
Polen, Preußen, Ungarn, Böhmen, Sachsen, Rußland. 
Frankreich, Schottland, Holland, Brabant, Rhein; Franken, 
Bayern, Schwaben. 

Wichtige Aufschlüsse scheint das Gedicht „Spruch oder 
schwank von dem Lügenberg“ (KG. V; 325) zu versprechen. 
Es beginnt: 

„Als ich noch meym handwerck nach—zog, 
Kam ich zu eym gebirge hoch, 
Der war der Lügenberg genandt.“ 

Doch bald kommt man zu der enttäuschenden Er- 
kenntnis, daß es sich hier nur um eine Allegorie handelt. 
In dem Gedicht „Die 4 wunderlichen eygenschafit und 
würkung des weins“ (KG.1IV,237) kommt der Ortsname 
Locheym vor. Derselbe ist offenbar scherzhaft für „Ge- 
fängnis* gebraucht. Auch uns sind ja Ausdrücke wie „ins 
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Loch stecken“ oder „einlochen“ in diesem Sinne nicht fremd. 
Die Stadt Wesser in „Ewlenspiegel set dieb und schelck“ 
(FS. IV, 196) ist offenbar nur der von Hans Sachs verkannte 
Weserfluss. Es heißt bei Hans Sachs: 

„Schnell kam ain mal Ewlenspigel 

Gen Wesser in die stat.“ 

In der Quelle, dem „Eulenspiegel“ steht, er kam „zu 
der Weßer in ein stadt.“ Und damit ist die Stadt Wesser 
wohl auch abgetan. 

Aufschlüsse über unser Thema dürfen wir auch nicht 
erwarten, wenn uns Ortsnamen genannt werden nur in Ver- 
bindung mit historischen Ereignissen, wie dies sechsmal der 
Fall ist (KG. II, 400; VI, 368; XXI, 334; 399; XXII, 32; 348), 
oder wenn einem Gedicht offenbar ein Brief oder eine 
Zeitungsnachricht, woraus die Ortsnamen übernommen sind, 
zu Grunde liegt, wie man bei vier Gedichten (KG. VII, 
750; 753; XXM,101; 126) annehmen kann. Die gleiche 
Vorsicht ist geboten, wenn der Dichter in seinen letzten 
Lebensjahren einem Bekannten, der ihm in den Tod voraus- 
gegangen ist, ein „Epitaphium“ (KG. XXIII, 181; 427; 477) 
weiht und in Verbindung mit der Lebensgeschichte des 
Entschlafenen Ortsnamen angibt. 

Die Ortsnamen Wangen (FS. Ill, 158) und Lappenhausen 
bei Rappersweil (KG. IX, 380; FS.V,318) können uns bei 
unserer Arbeit deshalb nichts nützen, weil es mehrere Orte 
Wangen und Rappersweil gibt und in den Gedichten keine 
ausreichende Weisung gegeben ist, auf Grund deren man 
einem bestimmten Ort den Vorzug geben könnte. Der 
einzige Fingerzeig, der allenfalls zur Bestimmung der Lage 
von Rappersweil dienen könnte, Lappenhausen‘), ist nicht 
brauchbar, da dieser Ort nicht nachzuweisen ist. 

Noch viele andere Ortsangaben müssen wir unbenuizt 
lassen, da zahlreiche Ortschaften nicht mehr aufzufinden 
sind. Manche sind wohl im dreißigjährigen Kriege vom 
Erdboden verschwunden, andere haben vielleicht ihren 
Namen geändert oder ihn durch Eingemeindung verloren. 


!) Wohl nur ein Neckname, entnommen aus dem mittelhoch- 
“deutschen Gedicht „Der ring“ (II, 1). 
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Außer Lappenhausen sind esnoch folgende neunzehn, wohl 
z. T. fingierte Ortschaften: 


Dewerndorff (KG. XXI, 301), Dos (KG. XXI, 184), Dreck- 
hausen oder Drexhausen (KG. V, 279; FS.V,229; VI,Nr. 
746), Dolhoffen, (FS. V, 101), Grimmental (KG, XV, 508; 230), 
Gümpelsbrunn (KG.V, 276), Günner (KG. VII, 107), Hümpels- 
hof (FS.V,247), Sankt Jakob (KG. XV, 230; 508; XX, 277) 
Kitzfeld (KG. IX, 276), Ködersdorff (KG. XXI, 180), Kolgarten 
(KG. V, 279), Lewpolczhoff (FS. VI, Nr. 981), Mümpach (KG. 
V,279), Pernbach oder Perenbach (FS.V,219; 320; VI,Nr. 
740; 800) Putschbach (KG. V, 279), Ramerloch (KG. V, 279), 
Schönmühl (KG. IX, 446) und Wehr (KG.XV, 17). 


Alles in allem ergibt sich, daß von mehr als acht- 
hundertundfünfzig Angaben von Orten deutschsprechender 
Gebiete nur etwa fünfhundert, also eine Kleinigkeit über 
die Hälfte, zu gebrauchen sind. Davon nennen viele die- 
selben Orte, z. B. kommen neunzehn Angaben allein auf 
Wien. Und da von den zweihundertunddreißig im Laufe 
der Untersuchung noch viele ausscheiden werden, so bleibt 
nur ein verhältnismäsmäßig kleiner Rest übrig. Und nun 
wollen wir sehen, was wir daraus über Hans Sachsens 
Walze feststellen können. 


2. Kapitel. Sichere Nachrichten. 


Aus der „Summa all meiner gedicht‘“‘ vom 1. Januar 1567 _ 
haben wir festgestellt, daß Hans Sachs im Alter von siebzehn 
Jahren anno 1512 seine Wanderschaft angetreten hat. Dann 
wanderte er „fünff gantze jar“, d. h. bis Ende 1516. Er sagt: 


„Als mein lerzeit vollendet war, 

Thet ich meinem handwerck nach wandern 
Von einer statte zu der andern, 

Erstlich gen Regnspurg und Passaw, 

Gen Saltzburg, Hall und gen Braunaw, 
Gen Wels, Münichen und Landshut, 
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Gen Oeting und Burgkhausen gut, 

Gen Würtzburg und Franckfurt, hernach 
Gen Coblentz, Cölen und gen Ach; 
Arbeit also das handwerck mein 

In Bayern, Francken und am Rein.‘“') 


Es ist kein Grund vorhanden anzunehmen, daß Hans 
Sachs in einem der angegebenen Orte nicht gewesen ist. 
Doch um ungenauere Angaben verwerten zu können, ist es 
wichtig, die Reihenfolge festzustellen, in der Hans Sachs 
diese Städte besucht hat. Sicher ersehen wir aus seinen 
Worten, daß er von Nürnberg aus zuerst nach Regensburg 
und Passau gegangen ist, und ferner, daß er zuletzt in 
Coblenz, Cöln und Ach gewesen ist. Unter Ach ist sicher 
Aachen zu verstehen). In dem schwankhaften Meistergesang 
„Dem Payren prach man die zen aus“ (FS IV, 314) nimmt 
der Bayer, der nach Ach will, seinen Weg von Landshut 
über Koblenz. In dem schwankhaften Meistergesang „Der 
pawrenknecht im sewtrog‘“ (FS IV, 313) geht der Knecht, 
dessen Ziel Ach ist, durch Bayern, Nürnberg, Franken und 
Mainz nach Ach. Dies verbunden mit den Angaben in der 
„Summa“ bestätigt, daß man in Ach das heutige Aachen zu 
sehen hat. Wie ist es aber mit der Reihenfolge der übrigen 
Städte? Betrachten wir die Landkarte! Nehmen wir an, 
Hans Sachs habe die Orte in der „Summa“ in dieselbe 
Reihenfolge gestellt, wie er sie durchwandert hat, so ist er 
zuerst nach Regensburg gekommen, von da ist er die Donau 
abwärts nach Passau gegangen. Um von dort nach Salz- 
burg zu gelangen, hätte er den Inn und die Salzach auf- 
wärts gehen müssen, wobei er sicher Braunau und Burg- 
hausen berührt hätte. Diese Orte aber nennt er erst nach 
Hall, bezw. Oetting. Man könnte hier nun einwenden, er 


1) So lautet die Fassung der „Summa" vom 1. Januar 1567 im 
6. Band der Folioausgabe (Nürnberg 1579). Über die Losart vom 
1. Mai 156G im handschriftlichen Spruchbuch Nr. 8 sioho Seite 16, 
Anmerkung. 

2) Denkmiler der teren deutschen Literatur, horausgeg. von 
G. Bötticher und K. Kinzel. II, 1. „Hans Sachs“ von K, Kinzel, 
Halle a. S. 1905. Seito 6, Anm. zu Vers 34. 
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habe wohl auf dem Wege nach Salzburg die beiden Städte 
berührt, habe sich aber dort jetzt nicht aufgehalten, sondern 
sei gleich weiter nach Salzburg gegangen. Nun gut, geben 
wir das zu. Von Salzburg ist Hans Sachs nach Hall ge- 
kommen. Welchen Ort hat er damit gemeint? 

Ueber diese Frage ist schon mehrfach gestritten worden; 
denn zwei Städte sind es, die auf Grund der hier in Betracht 
kommenden Stelle der „Summa“ die Ehre für sich in An- 
spruch nehmen, den größten Meistersinger in ihren Mauern 
beherbergt zu haben, Reichenhall und Hall am Inn. Doch 
für uns wird diese Frage erst später zu einer dringenden 
werden. Vorläufig genügt es festzustellen, daß Hans Sachs 
von Salzburg aus westwärts nach einem dieser beiden Orte 
gewandert ist. 

Als nächster Ort ist Braunau genannt. Hans Sachs 
hätte also von Hall aus auf demselben Wege, auf dem er 
gekommen, nach Salzburg zurück und von da die Salzach 
und den Inn abwärts zum zweiten Male nach Braunau gehen 
müssen. Dabei hätte er zum zweiten Male Burghausen 
passiert, wieder, ohne sich dort aufzuhalten. Von Braunau 
wäre er Östlich nach Wels gegangen. Von dort wäre er 
auf seinen eigenen Spuren zurückgekehrt und hätte zum 
dritten Male Braunau durchzogen, un nach München zu 
kommen, wobei er Oetting passiert hätte, jedoch ohne sich 
dort aufzuhalten. Von München hätte er sich wieder ostwärts 
gewendet, um auf einem nördlichen Umwege über Landshut 
zum zweiten Male nach Oetting, zum dritten Male nach 
Burghausen und damit zum vierten Male in die Nähe von 
Braunau zu kommen. Von hier aus hätte er, um nach 
Würzburg zu gelangen, Oetting zum dritten Male und Lands- 
hut zum zweiten Male durchwandern müssen. Erst von 
Würzburg hätte er sich in gerader Linie auıf sein Endziel 
Aachen zu bewegt, Nehmen wir nun an, Hatis Sachs sel 
tatsächlich in dieser Weise gewandert, so erkennen wir bei 
ihm drei merkwürdige Neigungen: Erstens, möglichst oft 
auf demselben Wege wieder zurückzugehen, auf dem er ge- 
kommen ist, zweitens, dieselben Orte möglichst oft zu 
besuchen, wobei er besonders Braunau im Auge hat, und 
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drittens, die Orte erst mehrmals zu durchwandern, bevor er 
sich längere Zeit dort aufhält. Und so kommt eine so un- 
sinnige Kreuz- und Querfahrt zustande, wie man sie einem 
Menschen wie Hans Sachs gar nicht zutrauen mag. Wir 
bemerken ferner folgendes: Die Teile der Aufzählung, in 
der wir die Reihenfolge der Orte sicher kennen, nämlich zu 
Anfang Nürnberg, Regensburg, Passau und zum Schluss 
Frankfurt, Koblenz, Cöln und Aachen, sind gänzlich frei von 
diesem planlosen Umherirren, vielmehr lassen sie ein festes 
Reiseziel erkennen. Lediglich der mittlere Teil ist so verwirrt. 
Dies alles bringt uns zu dem Schluß: Der mittlere Teil der 
Aufzählung von Salzburg bis Würzburg inkl. gibt uns nicht 
die Reihenfolge der durchwanderten Orte an. Hans Sachs 
hatte offenbar die Absicht, die richtige Reihenfolge zu geben. 
Deshalb hat er sie auch innegehalten, wo es ging, nämlich 
am Anfang und am Schluß. Im mittleren Teile aber hat er 
die Orte in der Erkenntnis, daß sie in der richtigen Reihen- 
folge schlecht in das Versmaß und noch schlechter zum 
Reimen passen, umgestellt.) 

Wie mag nun Hans Sachs in Wirklichkeit zwischen 
Passau und Frankfurt gewandert sein? Einen Fingerzeig 
bietet uns das Gedicht „Ein gesprech mit den neun muse, 
wer doch ursprünklicher ursacher sey der aufruer in Teutsch- 
landt* (KG XXI, 17). Dort heißt es: 


1) Die Fassung der Summa vom 1. Mai 1566 in dem hand- 
schriftlichen Spruchbuch Nr. 8 unterscheidet sich von der hier ver- 
wendeten vom {l. Januar 1567 (vergl. S.13) im fünften Bande der 
Folioausgabe (Nürnberg 1579) dadurch, daß die Orte Passau und 
Braunau mit einander vertauscht sind. Ein Blick auf die Landkarte 
lehrt uns, daß dadurch die Verwirrung in der Reihenfolge der Orte 
keineswegs abgestellt, sondern nur erhöht wird. Selbst der Zeile 
„Erstlich gen Regnspurg und Braunaw“ können wir aus Vernunft- 
gründen keinen Glauben schenken. Dies, sowie manches andere, 
worauf ich hier nicht eingehen kann, weil es aus dem Rahmen der 
Arbeit herausfällt, läßt darauf schließen, daß die Lesart der jüngeren 
Folioausgabe die originale ist, während in das ältere Spruchbuch sich 
an dieser Stelle cin Fehler eingeschlichen hat. Daraus ist zu schließen, 
daß die Folioausgabe von dem Spruchbuch unabhängig ist, und daß 
beide Lesarten auf ein noch älteres Konzept zurückgehen, das an 
dieser Stelle mit der Folioausgabe gleichgelautet hat. 
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„Da warn es die neun kunst-göttinen, 
Die mir ains-mals waren erschienen, 

Als ich in pluender jugend noch 

Ains tags von Wels gen Salczburg zog.“ 


Hiernach ist Wels vor Salzburg einzureihen. 

_ Wie Mey!) und nach ihm Goetze (KG XXV, 1) fest- 
stellen, hat Sachs 1513 zuerst in Braunau die silberweis, 
darauf in demselben Jahre in Ried den güldenen ton kom- 
poniert. Er ist also von Braunau nach Ried gewandert. 
Da nun die Wege Nürnberg (1512) — Regensburg — Passau, 
Braunau (1513) — Ried (1513) und Wels -— Salzburg fest- 
liegen, so ergeben sich die Verbindungsstrecken Passau — 
Braunau und Ried — Wels von selbst. Mit dem Besuche 
Braunaus ist zweifellos der von Oetting und Burghausen 
verbunden gewesen, wie aus der geographischen Lage dieser 
Ö;ischaften ohne weiteres zu ersehen ist. 


Wir wollen nun versuchen, ein Datum für Sachsens 
Aufenthelt in Wels zu bekommen. Wir wissen, daß Hans 
Sachs 1512 aus Nürnberg foıtgezogen ist, und daß er 1513 
in Braunau und Ried und 1514 in München?) gewesen ist. 
Wir würden also für den Aufenthalt in Wels etwa das Jahr 
1513 erhalten. Was sagt nun Hans Sachs? In dem Gesprech 
„Die neun gab Muse oder kunstgöttin betreffend“ (KG VII, 
202) vom 25. August 1536 heißt es: 


„Als man zelt fünffzenhundert jar 
Und dreyzehene, als ich war 
Zu Wels in ganz blüender jugent etc.“ 


Dies ist eine willkommene Bestätigung unserer Rechnung, 
daß Hans Sachs 1513 als Geselle in Wels tätig gewesen ist. 
Doch nicht minder bestimmt heist es in der „Historia: Die 
geschicht kayser Mayimiliani löblicher gedechtnuß mit einem 
alchamisten“ (KG XVI, 422) vom 18. Februar 1568: 


„Als ich vor 53 jaren 
In meiner jugendt vil erfahren, 


1) Kurs Mey: „Der Meistergesang in Geschichte und Kunst.“ 
Leipzig 1901, Seite 122 - 124. | 
2) Aus der „Summa“; KG. XXI, 337. 
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Weil ich meim handwerck nach tet wandern 
Von einer statte zu der andern, 
Kam auch hinein in Wels die stat.“ 

Da das Gedicht vom 18. Februar 1568 datiert ist, 
würden wir für den Aufenthalt in Wels das Jahr 1515 er- 
halten. Wie wir bereits festgestellt haben, ist Sachs 1514 in 
München gewesen, worauf er über Nürnberg nach Würzburg 
gewandert ist, wo er sich bis in das Jahr 1516 aufgehalten 
hat. Unter diesen Umständen wäre elne zweite Reise nach 
Wels im Jahre 1515 nicht begreiflich. Denn um eine solche 
müßte es sich handeln, da der erste Aufenthalt in Wels im 
Jahre 1513 so einleuchtend ist, daß wir auch ohne die Än- 
gabe im „Gesprech: Die neun gab Muse“ auf dieses Jahr 
gekommen sind. Ferner stammt die Datierung des Auf- 
enthalts in Wels auf 1513 aus dem Jahre 1536, die auf 1515 
aus dem Jahre 1568. Hieraus wird sich wohl die Ver- 
schiedenheit in der Datierung des einzigen Aufenthalts in 
Wels erklären. Während die Angaben des einundvierzig- 
jährigen Mannes über seine Jugend noch durchaus zu- 
verlässig sind, ist dies bei denen des dreiundsiebzigjährigen 
Greises nicht mehr immer der Fall. Wie ungenau der 
Dichter in diesem Alter schon gearbeitet hat, sehen wir 
vielleicht auch. aus der „Historia: Ein wuriderbarlich gesicht 
keyser Maximiliani, löblicher gedechtnuß, von einem nigro- 
manten* (K.G.XX, 483). Hier gibt er als das Jahr seines 
Aufenthalts in Wels 1518 an, d. h. das Gedicht ist vom 
12. Oktober 1564 datiert, und ' zugleich teilt der Dichter 
mit, er sei vor sechsundvierzig Jahren, also 1518, in Wels 
gewesen. Sollte diese Angabe stimmen, so würde dieser 
neue Aufenthalt aus dem Rahmen unserer Untersuchung 
herausfallen, da die Wanderschaft Sachsens schon 1516 ab- 
schließt. Doch die stoffliche Verwandtschaft dieser „Historia: 
Ein wunderbarlich gesicht keyser Maximiliani“ mit der drei 
Jahre und vier Monate später gedichteten anderen „Historia: 
Geschicht kayser Maximiliani“ legt die Vermutung nahe, 
daß in beiden Fällen derselbe Aufenthalt in Wels gemeint 
ist, zumal da Hans Sachs 1518 mit der Erwerbung der 
Erwerbung der Meisterwürde und den Vorbereitungen zur 


Gründung eines eigenen Hausstandes wohl genügend in 
Nürnberg zu tun hatte, um keine Zeit zu haben für eine 
im ganzen mehr als 500 km lange Reise nach Wels. Auch 
die „Summa“ sagt nichts von einer solchen Reise, sondern 
läßt Hans Sachs mit der Anfertigung des Meisterstückes 
beschäftigt sein. Der „Summa“ möchte ich doch noch mehr 
Glauben schenken, obgleich auch ihre Abfassung in dieser 
Zeit des geistigen Niederganges liegt. Aber bei der An- 
fertigung seiner Biographie um ihrer selbst willen wird der 
zweiundsiebzigjährige Dichter seine nachlassenden Geistes- 
kräfte noch mehr angespannt haben als bei einer flüchtig 
hingeworfenen Angabe in einem Gedicht, das einen ganz 
anderen Stoff behandelt. Aus allem diesen glaube ich 
mit Sicherheit schließen zu können, daß die Angabe aus dem 
Jahre 1536 die allein zutreffende ist, daß also Hans Sachs 
1513 in Wels gewesen ist, sich 1515 aber in München und 
Landshut befunden hat?). 


Hans Sachsens Anwesenheit in Salzburg bestätigt der 
„Lobspruech der stat Salzpurg“* (KG. XXIl, 479), bei dessen 
Abfassung zwar Sebastian Münsters Kosmographie®) benutzt 
ist, der aber weit darüber hinausgehende Ortskenntnis seitens 
Hans Sachsens beweist. . Aber gerade hier darf man sich 
auf seine Behauptung: 


„Under den bergen zog ich ein“ 


nicht allzu sehr stützen, da sich in diesem Gedicht alle 
übrigen autobiographischen Notizen als erfunden erweisen. 
Außerdem ist Salzburg noch in neun Schwänken und 


1) Über Hans Sachsens nachlassende Geisteskraft siehe E. 
Mummenbhoff; Hans Sachs, Nürnberg 1894, Seite 125-128, 134. 

3) Wenn der Direktor des Gymnasiums in Wels, Florian Hintner, 
in seiner Abhandlung „Hans Sachs in Wels“ im Jahresbericht des 
städtischen Gymnasiums in Wels über das Schuljahr 1902 - 1903 (Wels 
1903) auf Grund der drei angegebenen Gedichte drei Besuche Sachsens 
in Wels, je einen 1513, 1515 und 1518, als sicher hinstellt, so hat ihn 
der Lokalpatriotismus offenbar zu weit geführt. 

3) Sebastian Münster. Cosmographia. Beschreibung aller Lender. 
Basil 1544. Seite 781. 
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schwankhaften Meistergesängen (KG. IX, 276; 338; XVII, 424; 
FS. III, 151; IV, 103; V, 216; 361; VI, Nr. 738; 868) genannt). 

Nachdem wir Hans Sachs von Nürnberg (1512) über 
Regensburg, Passau, Braunau (1513), Ötting, Burghausen, 
Ried (1513) und Wels (1513) nach Salzburg begleitet haben, 
stehen wir infolge der Nachbarschaft von Reichenhall vor 
der Notwendigkeit, uns für dieses oder für Hall am Inn zu 
entscheiden. Für Reichenhall spricht vor allen Dingen seine 
Lage. Daß Sachs von Salzburg aus hierher gewandert ist, 
ist ohne jede Schwierigkeit denkbar. Daß er in der 
„Summa“ nur den Namen Hall angibt, erklätt sich leicht 
daraus, daß der Name Reichenhall herrührt von der Be- 
zeichnung „im reichen Hall“. Der ältere Name der Stadt 
aber ist nur Hall?). Als weiterer Beweis wird von den Be- 
günstigern Reichenhalls angeführt, daß der Dichter in der 
„Ssumma“ Hall unmittelbar hinter Salzburg nennt. Meiner 
Ansicht nach könnte diese Tatsache höchstens beweisen, 
daß Sachs von Salzburg direkt nach Hall gegangen ist. 
Doch eine Ortsbestimmung bietet sich hier keineswegs. 
Aber da wir uns vorgenommen haben, Sachsens Wander- 
schaft. aus seinen Dichtungen zu bestimmen, so wollen wir 
jetzt den Dichter selbst sprechen lassen. 


Hall selbst kommt zwar nur in der „Summa“ vor. 
Doch über Schwaz, das 20 km unterhalb von Hall am Inn 
liegt, haben wir äußerst sichere Angaben. In dem „Schwanck, 
Die pewrin mit der dicken millich“ (KG. IX, 514) sagt 
der Dichter: 

„Als ich meim handwerck nach thet wandern 
Von einem lande zu dem andern, 
Kam ich gen Schwatz in das Inthal. 


!) Hierbei sind nur solche Gedichte beachtet worden, deren 
Stoffe entweder nicht auf bestimmte Quellen zurückgehen, oder deren 
Quellen den betreffenden Ortsnamen nicht nennen. Dies sei gleich 
hier für alle kommenden Fälle bemerkt. 

2) Vergl. E. Goetze in der „Allgemeinen dtsch. Biographie“, 
Bd. 30. Leipzig 1890. S. 114. Dazu „Hans Sachs“ von E. Goetze. 
Bayerische Bibliothek, hg von K.v. Reinhardstöttner und K Trautmann, 
Bd. 19. Bamberg 1890. Seite 66, Anm. 11. 
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Do im bergkwerg ein grose zal 
Ertzknappen arbeitn tag und nacht. 
Ich wurd zu eim meyster einbracht, 
der sonst noch ein gesellen het, 

Mit dem auff der stör arbeitn thet, 
‚Wie denn der brauch ist in dem landt 
Doch bey uns hie gar unbekannt. 

Der pawer hielt uns gar kostfrey. 

Als sarıct Meiiens tag kam herbey, 
Do richt er zu ein gut nachtmal.“ 

Der Stoff zu dieser Dichtung ist aus Jörg Wickrams 
Rollwagenbüchlein (Nr. 62) eni., ammen. Dort fehlt eine 
Ortsangabe überhaupt. Diese hat Sachs frei hinzugefügt. 
Daß die Mitteilung von der Wanderung nach Schwaz auf 
Wahrheit beruht, beweist die genaue Kenntnis der Verhält- 
nisse in dem Lande, die Sachs in den Bemerkungen über 
den Bergbau und über die Sitte des Arbeitens „auff der 
stör“ zeigt. Noch größerer Vertrautheit mit dem Lande und 
seinem Aussehen beweist das „Kampfgesprech zwischen der 
Hoffart und der edien Demut. (KG. III, 149): 

„In meiner wanderschafft ich zoch 

Bey Schwatz für ein gebirge hoch, 
Der Zirelberg mit nam genenndt. 

Auff dem hetten in staines wend 

Ir wonung stainböck und die gemsen. 
Die sach ich auß klüfften und klemsen 
Auf den stafligen felsen klebern, 
Aintzig in dem gebirg um webern. 
Etwan stund es mit gantzer herdt. 

Als ich lang stund und sach aufwerdt, 
Ersach ich ein spitzigen fels 

Im gipffel des gebirges Eis.“ 

Mit dem „Zirelberg“ sind wahrscheinlich die Berge in 
der Umgegend von Zirl, das 12 km westlich von Innsbruck 
am Inn liegt, gemeint. 6 km nordöstlich von Zirl gibt es 
eine Erlsspitze, die wohl mit dem gipffel des gebirges Els“ 
identisch ist. Ich hatte zwar noch keine Gelegenheit, mich 
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davon zu überzeugen, ob die Erlsspitze vom Inntal aus 
sichtbar ist, doch scheint es aus ihrer geographischen Lage 
mit Sicherheit hervorzugehen. 

Außerdem ist Schwaz noch in dem Schwank „Der 
meidleinfeind“ (KG. XXI, 206) genannt. 

Was das benachbarte Innsbruck betrifft, so teilt uns 
Sachs in der Dichtung „Die unütz fraw Sorg“ (KG. IV, 
143) mit: | 

„Weyl ich was ein wayd-man 

Bey Maximilion 

Am keyserlichen hof 

Zu Inspruck unnd mit loff 

Eins tags und fürt zwen winden.“ ‘ 

Auch der schwankhafte Meistergesang „Die zwen 
goltschmid*“ (FS. IV, 112) spielt in Innsbruck; und schließ- 
lich wird die Stadt noch in dem schwankhaften Meister- 
gesang „Die zwelff Dreck* (FS. II, 158) und der „Historia: 
Ein wunderbarlich gesicht kayser Maximiliani, löblicher 
gedechtmuß, von einem nigromanten“ (KG. XX, 4893) 
genannt. 

Solchen Zeugnissen gegenüber müssen wir wolıl der 
Stadt Hall am Inn den Vorzug geben vor Reichenhall. 

Der Weg von Salzburg nach Schwaz führt die Salzach 
aufwärts bis Bruck, dann durch den Mittelpinzgau bis Saal- 
felden, von da durch das Leogangtal und über den Grießen- 
Paß nach Sankt Johann, dann durch das Leukental nach 
Wörgl am Inn und darauf den Inn aufwärts bis Hall. Ein 
anderer Weg ist folgender: Von Salzburg am Nordrande 
der Alpen entlang, am Chiemsee vorbei nach Rosenheim, von 
dort den Inn aufwärts bis Hall. 

Wenn es sich darum handelt festzustellen, wo Sachs 
gewändert ist, so möchte ich mich für den südlichen Weg 
entscheiden. Das in der Fabel „Der schlürchet storch“ 
(FS. II, 197) genannte Rohrdorf scheint zwar ein auf dem 
nördlichen Wege in der Nähe von Rosenheim gelegenes 
Verbindungsglied zwischen Salzburg und Schwaz zu sein. 
Es ist aber zu bezweifeln, daß dieses Rohrdorf damit ge- 
meint ist. In den Fabeln „Vom bock, wolff undt pferdt“ 
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(KG. XVII, 520) und „Der pock mit dem wolff“ (FS. II, 
189) ist derselbe Ort genannt, aber mit der näheren Be- 
stimmung „in dem windischen lant“"). So liegt der Schluß 
nahe, daß das erste Rohrdorf auch im windischen Lande 
gedacht ist, zumal da zwischen der Abfassung der beiden 
Fabeln „Der pock mit dem wolff“ und „Der schlärchet 
storch“ nur elf Wochen liegen. Damit fällt die einzige 
Verbindung zwischen Salzburg und Hall am Inn auf dem 
nördlichen Wege. 

Unter den Ortsbezeichnungen des südlichen Weges 
ist es der Pinzgau, der uns in der „Historia mancher 
wundergestalte menschen“ (KG. XVI, 201) entgegentritt 
und zwar mit der richtigen Bemerkung, daß die Ein- 
heimischen hier vielfach Kröpfe haben. Dieser Hinweis 
stimmt; denn wir finden ihn noch heute in Reisehand- 
büchern. In der Quelle, der Pliniusübersetzung von Eppen- 
dorf?), ist weder eine Angabe über den Pinzgau noch über 
Kröpfe enthalten; also scheint sie aus Sachsens eigener Er- 
fahrung zu stammen. Zu dieser Spur einer Wanderung 
Sachsens in den Alpen kommt noch eine andere in dem 
Gedicht „Der schneider mit der gais“ (FS. VI, Nr. 1008), 
wo die Stadt Kitzbühel genannt wird. Sie liegt im Leuken- 
tal grade an der Stelle, wo heute die Eisenbahn nach 
Westen umbiegt, um in das Brixental zu gelangen. So sind 
wir gezwungen, dem südlichen Wege den Vorzug zu geben. 

Die letzte Zeitbestimmung haben wir für Sachsens 
Aufenthalt in Wels gewonnen, nämlich das Jahr 1513. Da 
Sachs nach dem Bericht der „Summa“ 1514 bereits in 
München 'gewesen ist, so müssen wir den Aufenthalt in 
Hall und Iunsbruck wohl in den Winter 1513—14 ansetzen. 
Denn allzu flüchtig kann der Besuch nicht gewesen sein, 
da aus dem „Schwanck: Die pewrin mit der dicken millich“ 
(KG. IX, 514) deutlich hervorgeht, daß Sachs dort in 


1) Quellgebiet der Drau. 

?2) Caij Plinijj Secundi von Veron Natürlicher History Fünff 
Bücher. Namlich das Von der Menschen und Völker wunderbarlichen 
gestalten. Newlich durch Heinrich von Eppendorf verteütscht. Straß- 
burg 1543. 
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Arbeit gestanden hat. Für diese Datierung spricht noch 
zweierlei. Im Januar 1514 ist Kaiser Maximilian in Innsbruck 
gewesen!). Vielleicht rührt aus dieser Zeit Sachsens un- 
verkennbare Verehrung für den Kaiser her. Auch scheinen 
bei der Abfassung des oben zitierten Gedichts „Die unnütz 
fraw Sorg“ (KG.IV, 134) Erinnerungen an kaiserliche Hof- 
jagden mitgewirkt zu haben?). Ferner verlegt der Schwank 
„Die pewrin mit der dicken millich“ (KG. IX, 514) die in der 
Nähe von Schwaz sich abspielende Handlung auf den 
Mertenstag, d. h. auf den 11. November. Wohl ist das 
Datum bereits angegeben. Aber muß denn immer die Orts- 
angabe die Datierung nach sich ziehen? Kann nicht auch 
einmal das in der Quelle vorgefundene Datum die Orts- 
angabe veranlaßt haben? Der Dichter hat die Geschichte, 
die in der Quelle an keinen Ori gebunden war, in eine 
Gegend verlegt, in der er sich als Handwerksbursch be- 
funden hat, und zwar, um die Erzählung möglichst glaub- 
haft zu gestalten. Die Länder, in denen er sich an den 
Martinstagen 1512, 1514 und 1515 aufgehalten hatte, 
eigneten sich nicht, da doıt — es kommt nur Bayern und 
Franken in Betracht — die Sitte des Arbeitens „auff der 
stör“ ungebräuchlich war. So sagt er ja selbst in dem Ge- 
dicht. ‚Als geeignet erwies sich nur das Land, wo er am 
Martinstage 1513 sich befunden hatte, nämlich Tirol. Auf 
diese Weise sind auch die merkwürdig genauen Ofts- 
angaben und -beschreibungen bei dieser doch im ganzen 
durchaus gleichgültigen Geschichte genügend erklärt. Alles 
in allem betrachtet, scheinen diese Erwägungen wirklich 
auf den Winter 1513—14 hinzuweisen. 


Zeit- wie Oıtsumstände bringen uns zu der Annahme, 
daß Sachs von Tirol aus nach München gewandert ist. 


!) H. Ulmann. Kaiser Maximilian I. Auf urkundlicher Grund- 
lage dargestellt. Stuttgart 1884 91, Bd. 2, Seite 487. 

2) Daß Sachs am Hofe des Kaisers in ein Dienstverhältnis ge- 
treten sei, wie gelegentlich angenommen wird, halte ich für aus- 
geschlossen. Vergl. dazu die trefienden Ausführungen von Charles 
Schweitzer: Etude sur la vie et les @uvres de Hans Sachs. Nancy 
1887. Seite 14, 2. Absatz. 
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Einen Beweis dafür, daß Hans Sachs sich als Handwerks- 
bursch in München aufgehalten hat, finden wir auch in 
dem „Gesprech frau Ehr mit eynem jüngling, die wollust 
betreffend“ (KG. III, 418). Da sagt der Dichter: 
| „Als ich in meiner jugend stand 
Zu Münichen im Beyerland 
Gesellenweiß mein handwerck trieb usw.“ 

Die genauen Ortskenntnisse, die Hans Sachs im „Lob- 
spruch der statt München in Payern* (KG. XXIII, 264) auf- 
weist, ließen auch ohne die Angabe der „Summa“ ver- 
muten, daß er sich in München längere Zeit aufgehalten 
hat, besonders, da sich für diese Dichtung keine Quelle 
nachweisen läßt. Wie in der „Summa“ vom 1. Januar 1567, 
so steht auch in der .‚Summa‘“ vom 30. September 1556 
(KG. XXIII, 107), daß Sachs im Alter von zwanzig Jahren 
in München gewesen ist. Die gleiche Nachricht gibt uns 
der Dichter in dem „Peschlues in dis 11 puech“ (KG. 
XXIII, 133). Außerdem wird München noch in neun Dich- 
tungen (KG. XVII, 97; 246; FS. Ill, 347; IV, 102; V,72; 213; 
VI, Nr. 736; 921; 1013), zum größten Teile schwankhaften 
Meistergesängen, erwähnt. 

In dem erwähnten ,„Gesprech frau Ehr mit eynem 
Jüngling, die wollust betreffend“ lesen wir weiterhin: 

„Da ward gefangen ich in in lieb 
Gehn eyner junckirawen fürwar 
Etwas fast auff ein gantzes jar.“ 

Diese Angabe zeigt, daß Sachsens Aufenthalt in 
München von sehr langer Dauer gewesen ist, nämlich sich 
über die Jahre 1514 und 1515 erstreckt hat. Wenn seine 
Liebe schon fast ein Jahr gedauert hat, so muß sein Auf- 
enthalt doch mindestens ebenso lange gewährt haben. 
Ueber die Abreise von München lesen wir dann weiter, 
daß ein dringender Brief des Vaters unseren Dichter auf- 
forderte, nach Nürnberg zu kommen. Blutenden Herzens, 
. aber gehorsam riß sich der Jüngling los von seiner Liebe 
und verließ an einem Maientage München. Um sagen zu 
können, in welches Jahr dieser Mai gefallen ist, muß ich 
‚nunmehr bis in Jahr 1516 vorgreifen. 
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Wichtige Aufschlüsse erhalten wir nämlich aus dem 
Jugendgedicht „Der schwknecht werckzewg“ (FS. II, 1). 
Ich zitiere Vers 1—12 und 15—22. 

„Yr schüeknecht güet, 

Seit wolgemüet! 

Sant Steffans tag 

Pracht manchem klag 

Dort in dem winter kalte; 

Darümb ich sing, 

Wie es mir ging: 

Ich het kein gelt, 

Müest vbers felt, 

Kam gen Münichen palde. 

Zw vnsrem Vater züeg ich ein, 

Ich wart gar schon entpfangen; — — 

Die miüetter sach 

Mich an vnd sprach: 

Sün, kanstw reimen eben 

Den wergkzelig, den ain schwknecht hat 

In der werckstat 

Vnd auch darpey 

Ir arbeit irey 

Dein rock wil ich dir geben!“ 
Hierauf Vers 94—110: 

„Die muter lacht, 

Mein rock mir pracht. 

Den hab ich noch. 

Darmit ich zoch 

Gen Würzpurg auf der farte. 

Da ich die pest geselschaft fand, 

Die oft ich höret preissen, 

Weil ich noch war im Peierland. 

Das hilff ich nun peweissen; 

Wan sie mich hon 

Gedawffet schon 

An dem aschermitwochen. 

Da mir mein daüffnom geben wart: 

Hans Rossengart, 

Den wünscht Hans Sachs, 
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Das ir lob wachs, 
Ganz ewig pleib unzprochen. 
Anno salutis 1516.“ 

Es ist unverkennbar, daß dieses Gedicht nach Ascher- 
mittwoch 1516 in Würzburg gedichtet ist. Sachs hat sich 
offenbar bei den würzburger Schuhmachergesellen für die 
freundliche Aufnahme bedanken wollen. Wenn Sachs im 
Winter 1513—14 noch in Tirol gewesen ist, also frühestens 
im Lenz 1514 nach München gekommen ist und, nachdem 
er sich dort mindestens ein Jahr aufgehalten hatte, sich 
Aschermittwoch 1516 bereits in Würzburg befunden hat, so 
muß jener Maientag seiner Abreise von München, von 
dem er in dem „Gesprech frau Ehr mit eynem jüngling, 
die wollust betreffend‘ spricht, spätestens in den Mai 1515 
fallen. Hierdurch wird auch festgestellt, daß Sachs anderer- 
seits auch spätestens im Frühjahr 1514 nach München ge- 
kommen sein muß. Tatsächlich ist das in der „Summa“ 
erwähnte Gedicht: „Gloria patri Ilob vnd er“ von Sachsens 
eigener Hand in der Handschrift M 190 der königlichen 
Bibliothek zu Dresden datiert mit den Worten: „Dis par 
ist Hans Sachsen erst gedicht anno salutis 1514 den 1 May‘, 
(KG. XXV,Nr.25). Das ‚„weihnachtspar, von der gepurt 
Christi: Aue maris stella ich gruese“ (KG. XXV,Nr. 31, 
N 2, Blatt 24), das die Datierung „1515 ze Münichen‘') 
trägt, widerspricht keineswegs der Annahme, daß Sachs 
schon im Mai 1515 München verlassen hat. Denn das 
Gedicht kann sich trotz der Jahreszahl 1515 auf das Weih- 
nachtsfest 1514 beziehen, da es einerseits in den ersten 
Januartagen 1515 abgefaßt sein kann, andererseits uns Fälle 
bekannt sind, wo der Dichter in den letzten Dezember- 
tagen bereits die Zahl des folgenden Jahres zur Datierung 
benutzt hat (KG. XXV Nr. 1924). Nach Würzburg muß Hans 
Sachs dann spätestens im Herbst 1515 gewandert sein, 
wenn er Aschermittwoch 1516 schon dort gewesen ist. 
Denn daß er im Winter gewandert ist, kann man kaum 
glauben, da man das Reisen in dieser Jahreszeit möglichst 


1) Nur in der Handschrift M 8% (von Sachs selbst herrührend) 
der Kgl. Bibliothek zu Dresden, Blatt 113—114. 
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vermied. So klingt ja auch aus „Der schwknecht werck- 
zewg“ nur zu deutlich das Unbehagen heraus, das selbst 
die kurze, dort erwähnte Winterwanderung dem Dichter 
bereitet hat. Dies ist aber nur eine Vermutung ohne jeden 
Beweis. Denn vom Mai 1515 bis bis nach Aschermittwoch 
1516 klafft eine Lücke, die durch keine direkte Nachricht, 
sondern nur durch Vermutungen ausgefüllt werden kann. 
Doch davon später. 

Wir lesen am Anfange dieses Gedichtes, daß Sachs 
am Stephanstage, dem zweiten Weihnachtsfeiertage, also am 
26. Dezember, in München eingetroffen sei. Welches 
Weihnachtsfest mag das gewesen sein, und wo ist Sachs 
hergekommen? Weihnachten 1513 ist es wohl nicht ge- 
wesen; denn da ist der Dichter vermutlich noch in Tirol 
gewesen. Auch würde der Annahme, er sei Weihnachten 
1513 aus Tirol nach München gekommen, zunächst die An- 
gabe widersprechen, er habe kein Geld gehabt, während er 
in Tirol doch offenbar in Lohn und Brot gestanden hat, 
und ferner auch die Bemerkung, er sei „balde“') nach 
München gekommen. Schließlich wäre es im Dezember 
wohl unmöglich gewesen, die Pässe zu benutzen. Hall und 
die Nachbarorte scheiden also aus. So kommen wir auf 
das Weihnachtsfest 1514. Da scheint Sachs von der Not 
‚getrieben aus einem nahe gelegenen Orte nach München 
zurückgekehrt zu sein. 

Welcher Ort dies gewesen ist, ist uns unbekannt, doch 
ist eine Vermutung zu wagen, die nicht unwahrscheinlich 
ist. Alle in der „Summa* zwischen Nürnberg und Würzburg 
genannten Orte haben wir untergebracht, nur Landshut nicht. 
Tatsächlich liegt dies in der Nähe Münchens, nur 60 km 
davon entfernt. So ist es nicht unmöglich, daß Sachs in 
den Herbsttagen des Jahres 1514 nach Landshut gegangen 
ist, dort keine Arbeit gefunden hat und dadurch gezwungen 
worden ist, nach München zurückzukehren, um dort lohnende 
Beschäftigung zu suchen. Diese Abwesenheit würde den 
einjährigen Aufenthalt in München nur wenige Wochen lang 

!) Allerdings steht „balde* im Reim, was seine Beweiskraft 
etwas abschwächt. 
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unterbrochen haben. Zu beachten ist auch, daß der freund- 
liche Empfang durch den Herbergsvater, sowie die Tatsache, 
daß die Herbergsmutter allem Anschein "nach Sachsens 
Fertigkeit im Reimen kennt, mehr auf eine Rückkehr nach 
früherer Anwesenheit als auf eine erste Ankunft zu deuten 
scheint. Auch muß bemerkt werden, daß Landshut an einer 
anderen Stelle des Wanderweges kaum mit einiger Wahr- 
scheinlichkeit unterzubringen ist. Was unseren Dichter aus 
München vertrieben hat, läßt sich mit Bestimmheit nr’ .i 
sagen. Eine Vermutung gestattet uns das Gedicht „Der 
seluen argkwon* (KG. IV, 316). 

„Als ich inn jungen tagen 

Einer jungkfraw huldt thet tragen, 


Macht ihrs nye offenbar, 
Fast auff ein halbes jar 
Mein leib verborgen trug.“ 

Infolge der Nebenbuhlerschaft eines Jünglings wird 
Sachs dann von Eifersucht und bösem Argwohn gepeinigt. 
Die bestimmte Zeitangabe „fast auf ein halbes Jahr“ scheint 
auf ein gewisses, persönliches Erlebnis in des Dichters 
Jugend hinzuweisen. Die eindrucksvollste Liebschaft dieser 
Zeit, ja vielleicht seines ganzen Lebens, ist, wie wir später 
sehen werden, die in München. Möglicherweise ist diese 
gemeint. Die Zeitangabe „ein halbes Jahr“ würde diesen 
Zwischenfall in Sachsens Liebe tatsächlich in den Herbst 
1514 verlegen. Die Motive seiner Abreise von München 
nach Landshut wären auf diese Art in annehmbarer Weise 
geklärt. 

Der weitere Weg von Würzburg bis Aachen bietet be- 
deutend weniger Schwierigkeiten als der bisherige. Aus 
diesem Grunde will ich an dieser Stelle kurz zusammen- 
fassen, was sich bis jetzt ergeben hat: 

Hans Sachs verließ im Frühjahr 1512 Nürnberg, 
wanderte über Regensburg und Passau nach Braunau (1513), 
Ötting (1513) und Burghausen (1513); dann zog er über 
Ried (1513), Wels (1513) und Salzburg nach Schwaz, Hall a. 1. 
und Innsbruck, wo er den Winter 1513—14 verbracht haben 
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mag. Am 1. Mai 1514 befand er sich bereits in München, 
wo er bis zum Mai 1515 weilte. Dieser Aufenthalt wurde 
möglicherweise ‘von einem kurzen Besuch in Landshut 
unterbrochen; von dem Sachs vielleicht am 26. Dezember 
1514 nach München zurückkehrte. Im Mai 1515 wanderte 
Sachs nach Nürnberg. Nach Aschermittwoch 1516 taucht 
er wieder auf und zwar in Würzburg; doch mag er dort 
schon im Herbst 1514 angelangt sein. 

Im Jahre 1516 hat Sachs auch in Frankfurt geweilt, 
wie zu ersehen ist aus der Datierung des dort entstandenen 
Gedichts: „Ave maris stella* (N2, Blatt 21, KG. XXV, 
Nr. 44) auf 1516. Das ebenfalls in Frankfurt geschaffene 
Gedicht: „Von der gotlichen lieb* (N2, Blatt 1—3, KG. 
XXV, Nr. 46) datiert Goetze auf 1517. Wo und wie er 
dieses Datum gewonnen hat, ist mir unklar, da die Hand- 
schriften N2 und M8®?), die beide von Hans Sachs selbst 
geschrieben sind, 1516 haben. Ob die Handschrift in Bres- 
lau?), die von einem Fremden herrührt, 1517 hat, weiß ich 
nicht. Aber selbst, wenn dies der Fall sein sollte, so ist 
meiner Ansicht nach doch das Jahr 1516 vorzuziehen, da 
der Dichter‘ selbst es zweimal angegeben hat. In dem 
„Lobspruch: Der kauffleut redlichkeit und warheit“* (KG. 
XX, 488) sagt Sachs, er sei in seiner Jugend in Frankfurt 
zur Zeit der Messe gewesen. Seit alter Zeit gibt es dort 
eine Frühjahrs- und eine Herbstmesse, Da Sachs im Herbst 
1516 sich, wie wir noch sehen werden, in Sachsen oder 
Thüringen befunden haben muß, so können wir wohl an- 
nehmen, daß sein Aufenthalt in Frankfurt mit der Frühjahrs- 
messe 1516 zusammengefallen ist. 

Von Frankfurt weist uns die „Summa“ nach Koblenz, 
Cöln und Aachen. Über den Weg, den Sachs dorthin ge- 
wählt hat, können kaum Zweifel bestehen; er wird doch 
wohl den Rhein abwärts gegangen sein. Diese Annahme 
findet ihre Bestätigung durch die nunmehr folgenden 
Feststellungen. 


ı) Königl. Bibliothek zu Dresden. 
2) Universitätsbibliothek. KG. XXVI, S. 380 unter Br. 


u, 


Eine wichtige Nachricht finden wir in der Exposition 
des schon erwähnten Gedichts: „Die hundert unnd zehen 
fliessende wasser Teutschlandes“ (KG. VII 464). Da heißt es: 


„Als ich in meiner jugend noch 

Meim handtwerck nach im Land umbzoch, 
Hat sich begeben auff ein mal, 

Das ich fuhr auff dem Rein zu tahl 

Von Meintz gen Cöln wol an der stet, 

Da mich zu mir gesellen thet 

Im schiff ein landtfarer uralt.“ 


Wenn wir nun auch daran zweifeln können, daß 
Sachs ohne Unterbrechung von Mainz bis Cöln gefahren 
ist, da er nach der „Summa“ sich auch in Coblenz aufge- 
halten haben will, wenn wir also annehmen, daß diese 
Schiffsreise nur fingiert ist, um auf das Thema, die Flüsse, 
zu kommen, so können wir diese Angabe doch als Be- 
stätigung dafür ansehen, daß sich Hans Sachs als Hand- 
werksbursch am Rein aufgehalten hat, daß er in Cöln ge- 
wesen ist, und schließlich, daß er sich von Frankfurt über 
Mainz rheinabwärts nach Coblenz begeben hat. Auch der 
schwankhafte Meistergesang „Der pawrenknecht im sewtrog“ 
(FS. IV, 313) spricht für Sachsens Besuch in Mainz. Der 
Dichter hat nämlich gewußt, daß dort keine Brücke über 
den Rhein führte!). So tritt Mainz als neuer Ort zu unseren 
früheren Resultaten hin. Erwähnt wird es noch in sieben 
Schwänken (KG. XVII, 273; XXI, 325; FS. Il, 228; IV, 
238; V, 44; 153; 155; VI, Nr. 1019) und einem Fastnacht- 
spiel (KG. XVII, 170), doch sind diese Fälle ohne 
Bedeutung. 


Eine beachtenswerte Angabe findet sich in dem 
„Gesprech: Der hasen klag“* (KG. V, 154). Hans Sachs 


sagt: 


I!) Selbst wenn sich herausstellen sollte, daß die hier als be- 
weisend hingestellte Angabe einer bisher unbekannten Quelle ent- 
stammt, so würde das ja an der Beweiskraft des vorigen Gedichtes 
nichts ändern. 
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„Als ich von Cölen reist gehn Tewren 
Durch den finstern nnd ungehewren 
Wald, der rechten landstrassen nach etc.“ 

Ich glaube, richtig zu gehen, wenn ich in „Tewren“ 
die Stadt Düren sene. Beide Namen entsprechen sich ge- 
nau, wenn man anstatt des Hans Sachs geläufigen, bayrischen 
Diphthongs den alten Monophthong setzt. Da wir aus der 
„Summa“ wissen, daß Sachs von Cöln nach Aachen ge- 
wande;t ist, da ferner Düren genau auf diesem Wege liegt, 
so liegt der Schluß nahe, daß der Dichter hier von seiner 
Walze spricht. Also ist auch Düren. den Orten hinzu- 
zufügen, die Hans Sachs als Handwerksbursch kennen ge- 
lernt hat. Genannt wird Düren noch in einer „Historia“ 
(KG. XV, 508) )). 

Hiermit sind die zuverlässigen Nachrichten für den 
ersten, bis Aachen reichenden Teil der Wanderung erschöpft. 
Bevor ich nun zu den weniger sicheren Quellen übergehe, 
will ich kurz zusammenstellen, was zu den bisherigen Fest- 
stellungen noch zu erwähnen ist. 


1. Regensburg. 

Wenn Hans Sachs in dem Schwank „Die hausmaid 
im pflug“ (KG.V, 179) sagt, er sei nach Regensburg ge- 
kommen, als er sich auf einer Geschäftsreise befand, so 
scheint sich dies nicht auf seine Walze zu beziehen?). In 
dem „Lobspruch und contrafactur Regenspurg, des heiligen, 
römischen reichs freystadt“ (KG. XXI], 325), wozu sich keine 
Quelle nachweisen läßt, zeigt der Dichter Ortskenntnis. In 
der „ristoria. Ursprung und ankunit des thurniers“ (KG. Il, 
342) weist er einem Herold den Weg nach Regensburg. 
Nur einfach erwähnt ist die Stadt in dreizehn Gedichten. 
(KG. IX, 293; XV, 230; 508; XVII, 280; 402; XXIII, 253; 427; 
FS. IV, 169; 237; 321; FS. V, 345; VI,Nr. 872; 902). 

2. Passau. 

Passau wird in zwei Gedichten (KG. XXIII, 246; FS. IV, 
110) ohne nähere Angaben erwähnt. | 

1) Auch hier findet sich die Form „Deurn“, sowie die Ver- 
bindung mit „Ach“. 

2) Vergl. S.6l, Anm. 1. 
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2. Ötting. 

Ötting nennt der Dichter als Walifahrtsort in der 
„Historia: Der saturnisch pfaff mit der edlen frawen“ 
(KG. XV, 508) und dem „Brief Jeremie von den Götzen“ 
(KG. XV, 230). 

4. Landshut. 

Daß Hans Sachs Landshut gekannt hat, kann man 
außer aus der „Summa“ allenfalls nur aus der Dichtung 
„Die Ysserbruck zu Landshut“ entnehmen, wo von der 
dortigen Isarbrücke die Rede ist. Sonst wird die Stadt nur 
beiläufig erwähnt, allerdings vierzehnmal (KG. V,129; IX, 
498; XVII, 280; 349; 406; XXI, 35; FS.IV, 171; 314; 329; 
391; 472; V,85; 192; VI, Nr. 913). 

5. Würzburg. 

Von Würzburg wird in einem Schwank (KG. XXI, 148), 
fünf schwankhaften Meistergesängen (FS. II, 69; IV, 95: 
V,157; VI, Nr. 925; 956) und zwei „Gesprechen“ (KG.V, 
267; XXI, 34) nur der Name ohne weitere Angaben genannt. 


6. Frankfurt. 

Genaue Ortskenntnis zeigt Sachs in dem „Lobspruch 
der stat Frankfurt“ (KG. XXI, 399), für den sich bisher 
keine Quelle nachweisen läßt. Ferner wird Frankfurt noch 
in dreizehn Dichtungen (KG. IX, 371; 396; XVII, 276; 420; 
XXI, 215; 311; 325; XXI, 184; XXI, 86; FS.V, 245; 346; 
VI, Nr. 757; 815) genannt. Der schwankhafte Meistergesang 
„Der abentewer mit eim vr“ (FS.I1, 153) nennt dieselben 
Orte, wie die Quelle!), nämlich Frankfurt und Erfurt, doch 
hat Sachs bei Frankfurt als genauere Ortsbezeichnung das 
Maintor hinzugefügt. 

7. Koblenz. 

Außer in der „Summa“ erscheint der Name Koblenz 
noch in zwei schwankhaften Meistergesängen (FS.IV, 100; 314). 

8. Der Rhein. 

Von Hans Sachsens Anwesenheit am Rhein hören wir 
in dem Gedicht „Bald — anderst so bin ich genandt, Der 
gantzen welte wol bekandt* (KG.V, 310). Da ist zu lesen: 


1) Pauli, Schimpf und Ernst Nr. 493. 
3 
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„Ains abends gieng ich aus nach fischen 
Mit einem angel an den Reyn.“ 

Ferner steht in dem Gesprech „Das frawenlob eines 
biderweybs“ (KG. IV, 370) zu lesen: 

„Eins mals ich auff dem Reinstram fur 
Mit eyner rott gesamlet nur etc.“ 

Weiter heißt es in dem „Schwanck. Der gut montag“ 
(KG. IX, 518): 

„Nach dem ich meim hantwerck nach zug, 
An dem Reinstram es sich zutrug: 
Eins morgens frü zu beth ich lag.“ 

Außerdem wird der Rhein noch in einem Schwank 
(KG. V, 132) und in drei schwankhaften Meistergesängen 
(FS. II, 85; IV, 342; VI, Nr. 986) genannt. 

9. Cöln. 

Daß Sachs als Handwerksbursch in Cöln gewesen ist, 
ersehen wir mit Sicherheit aus den Anfangszeilen des 
Schwankes „Die stoltz jungfraw fellt durch das sib“ (KG. XXI, 
262). Da heißt es: 

„Weil ich nachzog dem handwerck mein, 
Sah ich zu Cölen an dem Rhein etc.“ 

Auserdem kommt die Stadt noch in einer „Comedia“ 
(KG. XXI, 213) vor, in der auf die dort lebenden schönen 
Frauen hingewiesen wird, sowie in einem schwankhaften 
Meistergesang (FS. V, 149). 

10. Aachen. 

Außer in der „Summa“ finden wir „Ach“, d. i. Aachen, 
noch in fünf schwankhaften Meistergesängen (FS. IV, 313; 
314; 342; V,30; VI,Nr. 858), einer „Comedi“ (KG. VII, 17), 
einem Fastnachtspiel (KG. XIV, 184), zwei Historien (KG. XV, 
508; XX, 277) und einem anderen Spruchgedicht (KG. 
XV, 230. 


3. Kapitel. Ergänzende Ortsangaben. 

Unsere nächste Aufgabe ist, Sachsens Weg aus den 
noch übrigen, allgemeinen Ortsangaben nach Möglichkeit 
zu vervollständigen. Wir im zwanzigsten Jahrhundert durch- 
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eilen die Welt im Schnellzuge, so rasch, daß wir in den 
seltensten Fällen die Namen der durchfahrenen Stationen 
lesen können. Anders Hans Sachs. Zu Fuß zog er durch 
die Ortschaften; allerlei Merkwürdiges fiel ihm auf, Gebäude, 
Naturerscheinungen usw., wodurch ihm der Name des be- 
treffenden Ortes fest eingeprägt wurde. Alle paar Stunden 
mußte er Rast machen, und jeder Abend zwang ihn, Auf- 
enthalt in einer Ortschaft zu nehmen. Diese Art zu reisen 
mußte sein Gedächtnis mit einer Menge von Ortsnamen 
füllen. Zu diesen gesellten sich die Namen der Orte, die 
um Städte herumlagen, in denen sich Sachs länger aufhielt, 
um bei einem Schustermeister als Geselle zu arbeiten. Alle 
diese Erinnerungen müssen in seinen Dichtungen ihren 
Niederschlag gefunden haben. 

Gehen wir jetzt dem Wege des Handwerksburschen nach! 

Die Suche beginnt 30 km hinter Nürnberg. Zwischen 
dieser Stelle und Regensburg fällt uns kein bei Sachs ge- 
nannter Ort auf. Von Regensburg aus mag Sachs das 
Dorf Bodenstein!) besucht haben, das 23 km von Regens- 
burg nordöstlich gelegen ist. Es erscheint in dem Schwank 
„Der pawern — tantz, versammelt auß mancherley dörfern“ 
(KG. V, 279) unter vielen andern Orten, von denen sich die 
meisten nicht mehr nachweisen lassen, so daß man den 
Eindruck gewinnt, daß viele dieser Ortsnamen des Reimes 
wegen erfunden sind. Trotzdem kann es sich bei Boden- 
stein um eine regensburger Reminiszenz handeln, zumal 
hier der Name nicht im Reim steht. 

Wenden wir uns jetzt donauabwärts nach Passau! 
Nicht lange, so treffen wir in 21 km Entfernung von Regens- 
burg das Dorf „Pfettern“ aus dem schwankhaften Meister- 
gesang „Der schmid mit der crewzfart‘“ (FS. V, 143), heute 
Pfattern im Bezirk Stadtamhof?). Und wieder 16 km weiter 
liegt Straubing, genannt in dem schwankhaften Meistergesang 
„Der Weber mit dem almuesen“ (FS.V,159). Abermals 
28 km weiter stoßen wir in der Nähe der Isarmündung auf 
einen Weiler Finsing (Bezirksamt Deggendorf, Reg.-Bez. 

1) Bezirksamt Roding, Reg.-Bez. Oberpfalz. 


2) H. Oesterley, Historisch-geographisches Wörterbuch, Seite 522. 
4* 
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Niederbayern), in dem wir den von Hans Sachs in dreizehn 
Dichtungen (KG. V, 297, IX, 376; 530; 534; XVII, 97; 370; XXI, 
116; 187; FS. 11, 89; 201; 347; IV, 73; 366; V, 136) ge- 
nannten Ort „Fünsing‘“ vermuten können.. Doch erfährt 
dieses Finsing erhebliche Konkurrenz durch ein Kirchdorf 
Finsing in der Nähe von München; weshalb letzteres viel- 
leicht den Vorzug verdient, davon später. Gehen wir jetzt 
wieder einige Meilen flußabwärts, so gelangen wir zu dem 
Städtchen Vilshofen, das Hans Sachs in dem aus dem 
„Rollwagenbüchlein‘“ Jörg Wickrams entnommenen Schwank 
„Der schneider mit dem panier“ (KG. XXI, 180) neu hinzu- 
gesetzt hat. | 

Aus der Umgegend von Passau wird kein Ort bei 
Hans Sachs genannt. Jedoch in der unmittelbaren Nähe 
von Braunau, nur drei Kilometer in südwestlicher Richtung 
davon entfernt, liegt Ranshofen, das Hans Sachs in dem 
Schwank „Der pfarrherr mit dem stacionirer“ (KG. XVII, 355) 
als Dorf, in den schwankhaften Meistergesängen „Der apt 
im wiltpad“ (FS.IH, 165) und „Der lanzknecht mit dem 
schultheis“ (FS.V,7) als Kloster erwähnt. Auf dem Wege 
nach Ried und weiterhin bis Wels an der Traun begegnet 
uns nichts Neues weiter. Hier in Wels aber tritt uns die 
wichtige Frage entgegen, ob Hans Sachs von hier einen 
Abstecher nach Wien gemacht hat. 

Daß Hans Sachs einmal in Wien gewesen ist, ist nicht 
unmöglich. Der „Lobspruech der haubt-stat Wien in Oster- 
reich“ (KG. XXIII, 304) zeigt, daß der Dichter an Ort und 
Stelle wohl Bescheid gewußt hat. Es läßt sich aber keine 
Quelle nachweisen, aus der er diese Kenntnisse geschöpft 
haben könnte. Auch in der Dichtung „Die duerkisch pela- 
gerung der stat Wien“ (KG.XXI, 141) gibt er die Orts- 
beschreibungen mit zu großer Bestimmtheit, als daß man 
glauben könnte, er habe alles nur vom Hörensagen gekannt. 
Auch für diese Dichtungen ist bisher keine Quelle gefunden 
worden. Das Gleiche gilt für die „Historia: Ein tyrannisch 
that des Türcken, vor Wien begangen“ (KG.II, 404), die 
„Historia der türckischen belegerung der stat Wien, mit 
handlung bayder tayl auf das kürtzest ordenlich begriffen“ 
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(KG. II, 408), wo auch verschiedene Orte in der Umgegend 
Wiens gennnnt werden, nämlich Sankt Marxen, Schwechat, . 
Dutmannsdorf, Kahlenberg und Nußdorf, die „Historia des 
türckischen scharmützels bey Neuen — stadt in Österreich, 
anno 1532“ (KG. Il, 419), wo ein Markt „Botenstein‘“ erwähnt 
wird, uud „Ein klag zu Gott über die grausam wüterey des 
grausamen Türgken* (KG. Il, 434), wo der Dichter Wien und 
Günz nennt. Doch sind diese Gedichte offenbar versifizierte 
Zeitungsnachrichten, worin man wohl den Grund für das 
Vorhandensein genauerer Ortsbeschreibungen für das Innere 
und die Umgegend Wiens erkennen könnte. Zwölf weitere 
Gedichte (KG. XXI, 151; 155; XXIV, 20; 27; 29; 31; FS. IV, 
130; 354; 369; V, 94; VI, Nr. 872; 886), in denen Wien 
genannt wird, geben uns keinen Aufschluß. Zu bemerken 
ist nur, daß sich in einem (FS.IV, 369) der Name „kloster 
Neunwürck“ findet, worin wir wohl Klosterneuburg, einen 
Vorort Wiens, entdecken können, vielleicht auch ein Beweis, 
daß Hans Sachs selbst in Wien gewesen ist. Die wichtigste 
Nachricht aber enthält das Gedicht „Vom verlornen, re- 
denten gulden* (KG.IV,216). Da sagt der Dichter, er sei 
von Nürnberg nach Wien gewandert und dabei zum Kahlen- 
berg gekommen. Wenn man dort liest: 


„Als ich wandert von Nürenberg 

Gehn Wien unnd kam zum Kalen-berg, 
Von dem ich inn mein jungen tagen 
So mancherley het hören sagen etc.,“ 


so hat man den Eindruck, als sei der Dichter hier schon ein 
älterer Mann. Es wäre auch wohl ein wenig sonderbar, 
wenn Hans Sachs die Walze als eine Wanderung von 
Nürnberg nach Wien bezeichnet hätte, da es doch höchst 
wahrscheinlich ist, daß er sich unterwegs in verschiedenen 
Orten aufgehalten hat, um „gesellenweis“* sein Handwerk 
zu treiben, wie er sich ausdrückt; z. B. wissen wir das von 
Wels sicher. Andererseits läßt sich nicht leugnen, daß sich 
Sachsens Walze von Nürnberg aus fast gradewegs auf Wien 
zubewegt hat').. Außerdem ist Nürnberg auch ein ver- 


— 


!) Abgesehen von dem kleinen Umweg über Braunau, 
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führerischer Reim auf Kahlenberg, wenigstens für Sachs. 
Auch sind drei Orte in Sachsens Dichtungen genannt, die 
eine deutliche Verbindung zwischen Wels und Wien her- 
stellen. Da kommt zunächst Grein vor in „Der Payer mit 
den kalbsköpffen“ (KG. IX, 262). Es liegt etwa 45 km von 
Linz donauabwärts. In der Nähe der Stadt befindet sich in 
der Donau ein Strudel, der in der Dichtung richtig ver- 
wendet ist. Wiederum donauabwärts, 60 km von Grein 
entfernt, finden wir Krems, das Sachs in den schwankhaften 
Meistergesängen „Eulenspigel mit dem prems“ (FS. Ill, 219) 
und „Der kaüffmon mit dem münich“ (FS. V, 213) nennt. 
Noch weiter nach Wien zu liegt das aus dem Nibelungen- 
lied, der Waltherphilologie und den Neidhartschwänken be- 
kannte Dorf Zeiselmauer im Bezirk Tulln. Wir finden es in 
dem „Schwank. Der pawern-tantz, versammelt aus mancherley 
dörffern“ (KG. V, 279), sowie in dem schwankhaften Meister- 
gesang „Der reich pawer mit den münichen“ (FS. IV, 369))). 
Spricht dies alles für einen Besuch Wiens, so ist es wiederum 
sehr bedenklich, wenn wir sehen, daß die Stadt, die an Be- 
deutung München, Frankfurt und Cöln kaum etwas nachgab, 
in der „Summa“ nicht genannt ist. Auch könnten wir viel- 
leicht etwas mit der Zeit in die Enge geraten, wenn wir den 
möglichen Besuch Wiens in die Handwerksburschenzeit legen 
wollten. Denn 1513 muß auch der Aufenthalt in Braunau, 
Ötting, Burghausen und Ried, eine Arbeitszeit in Wels, der 
Besuch von Salzburg und die Wanderung in die Gegend 
Innsbrucks einen Zeitraum erhalten. Wenn ich alles, was 
für und gegen einen Aufenthalt des Dichters in Wien spricht, 
erwäge, so muß ich wiederholen, daß ein solcher nicht un- 
wahrscheinlich ist, aber in der Zeit der Walze kann ich ihn 
nicht mit einiger Begründung unterbringen ’?). 


Daß Hans Sachs von Wels aus Linz besucht haben 
kann, dürfen wir bei der kurzen Entfernung von nur 25 km, 


!) Auch das Fastnachtspiel „Der Neydhart mit dem feyhel“ 
(KG. XVII, 198) nennt Zeiselmauer. Hier aber ist der Stoff aus dem 
Volksbuch von Neidhart Fuchs entnommen, in dem Zeiselmauer 
mehrmals vorkommt. 

2) Vergl. S.61, Anm.l. 
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sowie der Bedeutung der Stadt nicht gradezu ableugnen, 
obgleich wir ihren Namen nur in dem schwankhaften Meister- 
gesang „Der kaüffmon mit dem münich“ (FS.V, 213), sowie 
in der „Historia: Ein tyrannisch that des Türcken, vor Wien 
begangen“ (KG. Il, 404) finden. 

Von Wels ist Sachs über Salzburg, Schwaz, Hall und 
Innsbruck nach München gegangen. Auf dem Wege zwischen 
Innsbruck und München liegt der Marktflecken Tölz, etwa 
40 km südlich von München. Sein Name ist zu finden in 
dem „Schwanck. Der pawern-tantz, versammelt auß mancher- 
ley dörffern“ (KG. V, 279). Vielleicht rührt Sachsens Be- 
kanntschaft mit Tölz von einem Besuche zu dieser Zeit her. 


20 km ostnordöstlich von München, also in einer Ent- 
fernung, die den Besuch nicht schwierig macht, liegt das 
schon erwähnte, zweite Finsing. Dieses verdient deshalb 
den Vorzug vor dem an der Donau gelegenen, weil es, wie 
aus dem Fastnachtsspiel „Der roßdieb zw Fünsing mit den 
thollen, diebischen bawren“ (KG. XVII, 97) zu schließen ist, 
in der Nähe von München und Frising, dem heutigen 
Freising liegen soll. Dieser Umstand trifft nur für dieses 
Finsing zu. Doch ist es ja nicht ausgeschlossen, daß Sachs 
auch das andere Finsing gekannt hat. Die ungewöhnlich 
hohe, sonst nur von ganz bedeutenden Städten erreichten 
Zahl von dreizehn Dichtungen (KG. V, 279; IX, 376; 530; 
534; XVII, 97; 370; XXI, 116; 187; FS. III, 89; 201; 347; 
IV, 73; 366; V, 136), in denen Finsing genannt wird, erklärt 
sich wohl daraus, daß die Finsinger anscheinend für Abde- 
riten gegolten haben’). | 


Freising hat Hans Sachs sicher auf seinem Wege von 
München nach Landshut berührt. Diese Stadt erscheint 
unter dem Namen Freising in dem Schwank „Der faul Fritz 
im kalter“ (KG. VII, 280) und in den schwankhaften Meister- 
gesängen „Der pfarer mit der saw“ (FS. II, 89) und „Die 
kuerczen pawren schwencz“ (FS. V, 192), in der Form 
Frising, wie oben, in dem Fastnachtsspiel „Der roßdieb zu 


1) In diesem Falle könnte ihm Finsing bekannt geworden sein, 
ohne daß er selbst dort gewesen ist, 
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Fünsing“ (KG. XVII, 97), wo aus der Nachbarschaft von 
München zu schließen ist, daß Freising gemeint ist. 

Das Dorf Erbelding oder Erbelting erscheint siebenmal 
(KG. V, 1293 279; IX, 498; XVII, 406; XXI, 35; FS.V, 192; 
VI, Nr. 894), davon nur einmal (KG. V, 279) nicht in Ver- 
bindung mit Landshut. In dem „Schwanck. Der pawren- 
knecht mit dem zerschnitten kittel“ (KG. V, 129) heißt es: 

„Der schwanck 

Ist geschehen nicht vor lanck 

Zu Erbelting im Payerland.... 

| .... Ein pawren-knecht 

Gen Landshut zu eym schneyder trat.“ 
Hieraus ist zu vermuten, daß Erbelding in der Nähe von 
Landshut liegen muß. Fünf Kilometer nördlich von Landshut 
liegt ein Dorf Ergelding, das wohl trotz der Verwandlung 
des b in g mit dem Erbelding Hans Sachsens identisch ist. 
Daß der Dichter den Ort auf seiner Walze kennen gelernt 
hat, ist unter diesen Umständen wohl nicht zu bezweifeln. 

Ganghofen ist sechsmal (KG. V, 279; XVII, 355; XXI, 
35; XXV, Nr. 4786; FS. IV, 218; 391) genannt. Dieses 
abseits von der Welt liegende Dorf hätte in Hans Sachsens 
Erinnerung keine so große Rolle gespielt, wenn er es nicht 
selbst besucht hätte. Es ist zwar von Landshut 31 km 
entfernt und von Ötting nur 23 km, aber trotzdem möchte 
ich glauben, daß Hans Sachs es von Landshut aus aufgesucht 
hat, da es zweimal in Verbindung mit dieser Stadt ge- 
nannt wird. 

Von Landshut ist Hans Sachs nach München zurück- 
gekehrt, von wo er seine Schritte nach Nürnberg gerichtet 
hat. Bevor wir dem Handwerksburschen auf diesem Wege 
folgen, müssen wir erst erwägen, ob nicht ein Besuch Augs- 
burgs und Ulms in Betracht zu ziehen ist. 

Augsburg wird genannt in siebzehn Dichtungen (KG. 
xl, 213; XVII, 3; 276; 343; 361; FS. IM, 208; IV, 390; 496; 
V, 84; 240; 322; 332; VI, Nr. 754; 801; 807; 950; 1017); 
davon sind fast alle Fälle ohne Bedeutung. Nur in einer 
Dichtung, betitelt „Der gros statpueler“ (FS. IV, 496) nennt 
Hans Sachs den Namen „Perleinberg“*. Perlachberg heißt 
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heute eine Straße in Augsburg, die, wie ein alter Stadtplan‘) 
ausweist, zu Hans Sachsens Zeiten den Namen „Berleberg“ 
geführt hat. Hier handelt es sich offenbar um Hans Sachsens 
„Perleinberg*. Darin, daß Sachs diese Straße gekannt hat, 
könnte man vielleicht einen Anhaltspunkt für einen Besuch 
in Augsburg sehen, und ebenso darin, daß er dreimal (KG. 
IX, 442; FS. IV, 345, VI, Nr. 1012) Gersthofen nennt, das 
4 km nördlich von Augsburg liegt. Doch daß dieser Besuch 
in die Zeit der Walze gefallen ist, dafür haben wir nirgends 
einen Beweis. Zudem steht fest, daß der Dichter noch im 
späterem Alter Beziehungen mit Augsburg gehabt hat, so 
mit dem Buchhändler Georg Willer?). Deshalb können .wir 
in der Nennung des Perlachberges keinen zwingenden Be- 
weis für einen Aufenthalt Hans Sachsens in Augsburg zur 
Zeit seiner Walze sehen. Ferner müßte derselbe bei der 
Bedeutung Augsburgs wohl deutlichere Spuren in den 
Dichtungen zurückgelassen haben als die vorhandenen. 
Und schließlich möchte ich behaupten, daß der Dichter, 
wenn er Augsburg als Handwerksbursch aufgesucht hätte, 
diese Stadt in der „Summa“ genannt hätte. 

Die noch weiter westlich gelegenen, schwäbischen 
Städte Ulm und Langenau sind fünfmal (KG. 1X, 350; XXI, 
517; FS.IV,481; V,50; 94), bezw. viermal (KG. V, 279; IX, 
271; FS. IV, 481; V,357) flüchtig angeführt, können also 
kein selbständiges Beweismaterial bieten für einen Abstecher 
nach Schwaben. So müssen wir wohl von der Annahme 
eines Aufenthalts in Augsburg, Ulm und Langenau in dieser 
Zeit absehen. | 

Da des Dichters Vater diesen „gar ernstlich“ auf- 
gefordert hat, er solle eilends nach Nürnberg kommen, so 
müssen wir annehmen, daß Sachs auf dem kürzesten Wege 
in seine Vaterstadt zurückgekehrt ist. Dieser kürzeste Weg 
führt über Ingolstadt, welches in sieben Dichtungen (KG. 
IX, 320; 446; FS.III, 297; IV, 284; 481; 338; VI, Nr. 811) 


!) Gründtliche Form uf aygentliche anzeigung der alten lob- 
lichen Kaiserlichen Reichsstatt Augspurg etc. Von Hanns Rogel. 
Augspurg 1565. 

:2) E. Mummenhoff, Hans Sachs. Nürnberg 1894. S. 123. 
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vorkommt. Etwa 25 km südwestlich von Ingolstadt liegt 
die Stadt Schrobenhausen, genannt in dem Schwank „Der 
Payer mit den kalbsköpffen“ (KG. IX, 262). Ob Hans Sachs 
diesen Ort besucht hat, ist zweifelhaft, da zu diesem Zwecke 
ein unerklärlicher Umweg nötig gewesen wäre. 


In der Umgegend von Ingolstadt soll nach Sachsens 
Angabe ein Dorf, Wintersbach genannt, gelegen haben. 
Der Name findet sich mit ziemlich genauer Angabe der 
Lage in dem Schwank „Der bawer mit dem küdieb“ (KG. 
IX, 320), sowie in dem denselben Stoff in anderer Form be- 
handelnden schwankhaften Meistergesang „Der kue dieb“ 
(FS. II, 297). Heute ist über Lage und Existenz eines 
Dorfes Wintersbach bei Ingolstadt nichts Genaueres mehr zu 
sagen'). | Ä 

Zwischen Ingolstadt und Nürnberg, 35 km vor letzterer 
Stadt, liegt das Städtchen Heideck, das Sachs in der Dich- 
tung „Der scheinpartspruch. Ankunft und desselben Be- 
deutung“ (KG. IV, 200) erwähnt. Er mag es wohl auch 
durchwandert haben, obgleich es wegen der verhältnismäßig 
nahen Lage bei Nürnberg sehr wahrscheinlich ist, daß es 
zu den Orten zu rechnen ist, deren Namen dem Dichter 
schon in Nürnberg vertraut geworden sind. 


In Nürnberg verlieren wir unseren Schustergesellen für 
längere Zeit aus dem Auge. Erst im nächsten Jahre, nach 
Aschermittwoch 1516, taucht er wieder in Würzburg auf. 
Die. Umgebung dieser Stadt hat sich ihm gut eingeprägt, 
denn in fünfzehn Gedichten kommt die Erinnerung‘ daran 
wieder zum Ausdruck. Da liegt zunächst im Süden von 
Würzburg in nächster Nähe Heidingsfeld, offenbar das 
„Haydsfeld im Franckenlant“ in dem schwankhaften Meister- 
gesang „Der schmid knecht mit dem gschleüder“ (FS, V, 174). 
Nur 8 km südöstlich von Heidingsfeld begegnen uns dicht bei 
einander liegend, nur durch den Main getrennt, die Dörfer 
Winterhausen undSommerhausen, die in vierDichtungen(KG.V, 
279; XXI, 148; XXI, 236; FS. III, 69) genannt sind. Für diese 
Orte hätte Sachs ohne vorherige, persönliche Anwesenheit 


!) Vergl. Österley, Histor.-geogr. Wörterbuch. Seite 772, 


wohl kaum Interesse gehabt. Von Würzburg aus hat augen- 
scheinlich auch der Besuch des 15 km in östlicher Richtung 
entfernt liegenden Städtchens Dettelbach stattgefunden, und 
zwar nach dem Gedicht „Der bawern aderlaß sambt eynem 
Zanbrecher* (KG. V, 273) bei Gelegenheit einer Kirchweih. 
Der Ort erscheint noch viermal als Dettelbach (FS. III, 163; 
IV, 504; V, 92; 133), zweimal als Dötschelbach (FS. IV, 251; 
KG. XVII, 156), sowie zweimal als Dotschelbach (FS. V, 348; 
VI, Nr. 816). Auch Kitzingen (FS. VI, Nr. 861), 7 km süd- 
lich von Dettelbach, 17 km von Würzburg entfernt, mag 
Sachs in dieser Zeit aufgesucht haben. | 


Von Würzburg aus ist Sachs nach Frankfurt gewandert, 
wo er zweifellos auch Sachsenhausen kennen gelernt hat, 
wie es die Lage der beiden Städte ja mit sich bringt. 
Sachsenhausen wird genannt in dem „Lobspruech der stat 
Franckfurt* (KG. XXIII, 399). 


Zwischen Würzburg und Frankfurt, sechzig Kilometer 
von der erstgenannten Stadt entfernt, läßt sich noch ein 
Zwischenglied einschieben. In dem schwankhaften Meister- 
gesang „Der dot karg man“ (FS. IV, 333) lesen wir den 
Ortsnamen „Aschenpürg“. Dieses Wort ist zweifellos iden- 
tisch mit Askenburg, welches heute in der Form Aschaffen- 
burg erscheint‘). Durch diese Stadt hat der Weg von 
Würzburg nach Frankfurt unseren Dichter wahrscheinlich 
geführt. Dabei mag Sachs auch den Spessart durchwandert 
haben, den wir zweimal (KG. XVII, 276; FS. IV, 95) ge- 
nannt finden. 

Der nächste Ort, den Hans Sachs besucht hat, ist 
Mainz. Nun müssen wir uns mit der wichtigen Frage be- 
schäftigen, ob der Dichter von hier, bevor er nach Koblenz 
wanderte, eine Tour rheinaufwärts bis Straßburg oder gar 
bis Freiburg im Breisgau unternommen hat. Unsere Unter- 
suchung muß sich erstrecken auf Worms, Heidelberg, 
Heidelsheim, Speyer, Straßburg, Schlettstatt, Freiburg, den 
Schwarzwald und Basel. 


1) Oesterley, Histor.-geogr. Wörterbuch. Seite 30. 
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1. Worms. 

Worms wird dreimal genannt, doch nirgends so, daß 
man einen Aufenthalt Hans Sachsens daselbst annehmen 
könnte. Zweimal erscheint es als Ort des Reichstags im 
Zusammenhang mit der Reformationsgeschichte (KG. VI, 
3868; KG. XXI, 131) und einmal in einem Schwank von 
Eulenspiegel (KG. IX, 256). Bei einer so bekannten Stadt 
wie Worms beweisen diese Fälle gar nichts. 

2. Heidelberg und Heidelsheim. 

Heidelberg finden wir in zwei Dichtungen. Sie heißen 
„Der graf von Dierstein“ (KG. XVII, 224) und „Warhafte 
geschicht pfalzgraf Friedrichs“ (KG. IV, 444). In beiden 
Fällen weist nichts darauf hin, daß Hans Sachs dort näher 
bekannt gewesen wäre. Vielmehr hat man den Eindruck, 
als habe er die Ortsbezeichnungen aus einer bisher noch 
unbekannten Quelle entnommen. Das gleiche gilt von 
Heidelsheim, das in der „warhaften geschicht pfalzgraf 
Friedrichs“ nur flüchtig erwähnt wird. 

3. Speyer. 

Speyer, bei Hans Sachs „Speir“, erscheint nur in den 
schwankhaften Meistergesängen „Der lanczknecht mit dem 
wirt“ (FS. VI, 100), „Der pischoff mit dem prediger“ (FS.V, 
42) und „Der lanzknecht mit seiner braut“ (FS. VI, Nr. 834). 

4. Straßburg. | 

Den Namen Straßburg ohne weitere Angaben weisen 
dreizehn Dichtungen auf, und zwar neun Schwänke (KG. XI, 
3; 298; XXI, 180; 201; 311; XXIL, 416; FS. 111, 298; IV, 23; 
234; V, 23) in Spruchgedichts- oder Meistergesangsform, zwei 
Fastnachtsspiele (KG. IX,7; XXIII, 136) und eine Komödie 
(KG. XI, 213). Daß Hans Sachs zur Lokalisierung der 
Schwänke mit Vorliebe grade Straßburg gewählt hat, scheint 
sich daher zu erklären, daß diese Stadt der Druckort der 
Werke Wickrams und Paulis, aus denen die Stoffe zum 
größeren Teil herrühren, ist. Einen Anhalt dafür, das Sachs 
selbst in Straßburg gewesen ist, haben wir nirgends. Eine 
genauere Kenntniß der Umgegend von Straßburg scheint 
nur der „Schwanck: Der gefressig reuter mit dem klein 
fischlein“ (KG. XXI, 250) zu verraten. Straßburg ist auch 
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in der Quelle?) genannt, nicht aber Kochersberg, das Sachs 
auch noch in dem Schwank „Der pawern — tantz, ver- 
sammelt auß mancherly dörffern* (KG.V,279) anführt?). 

5. Schlettstadt. 

Schlettstadt nennt Sachs ohne autobiographische Mit- 
teilungen in dem schwankhaften Meistergesang „Den müeller 
wolt man henken“ (FS. VI, Nr. 844). 

6. Freiburg. 

Freiburg finden wir in einem Fastnachspiel (KG. XVII, 
17. In FS.IV, 10 ist Freiberg gemeint) ohne nähere An- 
gaben. 

7. Der Schwarzwald. | 

In der „Klagred der neun Muse oder kunst uber gantz 
Teutschland“ (KG. IV, 124) sagt der Dichter: 

„Im Jenner ich eines tages reyt 

Im Schwartzwald an ein hirschen-gjeyd, 
Die garen waren auffgestellt, 

Die jegershörner weyt erschellt. 

Inn des sah ich traben gehn holtz 

Ein hind, dem rendt ich nach und wollts 
Fellen, weil sie gemachsam lief.“ 

Wir haben hier anscheinend eine sichere Nachricht, 
daß Hans Sachs im Schwarzwald gewesen ist. Doch prüfen 
wir sie näher. Zu Beginn des sechzehnten Jahrhunderts 
war die hohe Jagd ein ausgesprochenes Vorrecht des Adels 
und grausame Strafen drohten dem gemeinen Mann, der 
das Jagdverbot übertrat. Waren ja doch Freiheit der Jagd 
und Abstellung des Wildschadens wesentliche Punkte in den 
zwölf Artikeln, die acht Jahre später (1525) im Bauernkriege 
dem ‚Adel gegenüber aufgestellt wurden. Hans Sachs hätte 
also diese Jagd nur als Gast oder als Knecht eines Adligen 
mitmachen können. Ein Schustergeselle als Jagdgast eines 
schloßgesessenen Herren? Unglaublich! Daß Sachs aber 
in den Dienst eines Edelmannes getreten ist, ist nicht 


1) Pauli, Schimpf und Ernst. Nr. 232. 

2) Nach Oesterley. Histor.-geogr. Wörterbuch, soll Kochersberg 
bei Straßburg liegen, jedoch habe ich es auf dem mir zur Verfügung 
stebenden Kartenmaterial nicht auffinden können. 
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möglich. Wir könnten die Dienstzeit nicht unterbringen. 
Da Sachs noch 1516 in Nürnberg eingetroffen ist, könnte 
es sich in dem Gedicht nur um den Januar dieses Jahres 
handeln. In dieser Zeit aber ist Hans Sachs jedenfalls in 
Würzburg gewesen. Wir müssen demnach die oben an- 
geführte Nachricht für durchaus unglaubwürdig halten'). 

8. Basel. 

Es ist noch übrig zu erwähnen, daß die beiden schwank- 
haften Meistergesänge, die Basel anführen, nämlich „Der 
doctor mit den stecken“ (FS.V, 23) und „Der kauffman 
mit der prüch“ (FS.V, 147) keineswegs auf einen Besuch 
der Stadt schließen lassen. 

Diese Erwägungen lehren uns, daß für eine Tour 
rheinaufwärts jegliches Beweismittel fehlt. 

Kehren wir zu Mainz zurühk! Aus sicheren Quellen 
haben wir festgestellt, daß Hans Sachs von Mainz rhein- 
abwärts nach Koblenz gezogen ist. Auf diesem Wege hat 
er Bingen berühren müssen, das er in dem Schwank „Der 
ungehöret pawer* (KG.V,132) und den schwankhaften 
Meistergesängen „Der doll statschreiber“ (FS. V, 153; 155) 
erwähnt. Vor Bingen muß’ er das am Rhein gelegene Dorf 
Budenheim durchwandert haben, das wir in dem „Schwanck. 
Der pawern-tantz, versammelt aus mancherley dörffern“ 
(KG. V, 279) finden. 

Die auf Bingen folgenden Orte Koblenz, Cöln, Düren 
und Aachen haben wir schon besprochen. 

Wir wollen nun gleich die Frage erledigen, ob Sachs 
noch über Aachen hinaus nach Holland gelangt ist. Eine 
bestimmte Nachricht darüber haben wir nicht. Zwar heißt 
es in dem Gedicht „Ein wunderlich gesprech von fünff un- 
hulden“ (KG. V, 285): 

„Eins nachts zog ich im Niderland 
(Die weg mir waren unbekand) 
Durch einen dicken wilden waldt.“ 


1) SolchelIch-Erzählungen sind manchmal nicht autobiographischer 
Natur, sondern nur erdichtete Motive, die die Darstellung lebendiger 
machen sollen. Sie sind in den Gedichten des 15. und 16. Jahrhunderts 
nicht selten. 
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Jedoch hier steht nichts von der Handwerksburschen- 
zeit; zudem lehrt uns jeder historische Atlas, daß zu Sachsens 
Zeit die freie Reichsstadt Aachen den habsburgischen Nieder- 
landen unmittelbar benachbart war, so daß sich diese Notiz, 
wenn sie wirklich auf einen bestimmten Zeitpunkt in Sachsens 
Leben hinzielt, auch auf eine Wanderung in der Nähe von 
Aachen beziehen kann. Im übrigen ist das Niederland noch 
in drei Dichtungen (KG. IV, 370; XXI, 324; FS. VI, Nr. 974) 
genannt, Holland einmal (KG. VII, 737), Brabant zweimal 
(KG. II, 3; XI, 1), Flandern zweimal‘), Friesland zweimal 
(KG. XII, 1; FS.II, 158), Hennegau einmal (KG. XII, 1), 
Deventer einmal (KG. XXII, 324), Antwerpen zweimal (KG. 
XXV, Nr. 3925; FS. V, 329), Brügge einmal (KG. XXIII, 6) und 
Groningen einmal (FS. III, 158). Alle diese Fälle sind aber 
völlig bedeutungslos, so daß wir nicht in der Lage sind, zu 
behaupten, Sachs habe sich bis in das Küstengebiet begeben. 


Wir sind nun da angelangt, wohin wir an Hand der 
„summa“ gelangen konnten. Bevor wir nun dieses Kapitel 
schließen, wollen wir noch einmal zusammenfassen, was 
wir bisher festgestellt haben: | 


Hans Sachs verließ im Frühjahr 1512 Nürnberg und 
wanderte nach Regensburg, von wo er Bodenstein kennen 
lernte. Dann ging er vielleicht über Finsing, sicher über 
Pfattern, Straubing, Vilshofen und Passau nach Braunau 
(1513), wo ihm Ranshofen hekannt wurde, dann nach 
Ötting und Burghausen, von dort nach Ried (1513) und 
Wels (1513), von wo aus er Linz besucht haben mag. Dann 
wanderte er weiter nach Salzburg, von da durch den Pinz- 
gau und über Kitzbühel nach Schwaz, Hall am Inn, Inns- 
bruck und Zirl (Winter 1513—14). Von da ging er wahr- 
scheinlich über Tölz nach München, wo er kurz vor dem 
1. Mai 1514 eintraf. Er besuchte Finsing und wanderte 


1) KG IU, 3; XII, 187. Flandern wird noch in sieben anderen 
Dichtungen (KG. V, 215; 219; 222; XI, 213; XIV, 84; XXI, 304; 
XXIII, 6) genannt, aber stets in derselben, anscheinend sprichwört- 
lichen Wendung: | 

„Wann wir sind all frawen von Flandern, 
Geben ein narren umb den andern“. 
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vielleicht im Spätherbst 1514 über Freising nach Landshut, 
von wo aus er Ergelding und Ganghofen aufsuchte. Nach 
München zurückgekehrt (26. Dezember 1514?), zog er im 
Mai 1515 über Ingolstadt, Wintersbach und Heideck nach 
Nürnberg. Dann finden wir Sachs in Würzburg wieder 
(Aufenthalt daselbst vielleicht vom Herbst 1515 bis nach 
. Aschermittwoch 1516), von wo aus er Heidingsfeld, Dettel- 
bach, Sommerhausen, Winterhausen und wohl auch Kit- 
zingen besuchte. An Würzburg schloß sich, möglicherweise 
nach einer Durchwanderung des Spessart, der Besuch von 
Aschaffenburg und Frankfurt (Frühjahrsmesse 1516) mit 
Sachsenhausen, sowie der von Mainz, Budenheim, Bingen, 
Koblenz, Köln, Düren und Aachen an. 
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4. Kapitel. Sachsen und Thüringen. 


Wenn wir unser gesamtes Material überschauen, so 
gewahren wir, daß der größere Teil davon bereits verarbeitet 
ist. Doch dürfen wir uns darum noch keine Ruhe gönnen. 
Auch der Rest darf nicht unbeachtet bleiben. Während uns 
bisher die „Summa“ überall einen Fingerzeig zum Ordnen, 
einen Maßstab zum Werten des Materials bot, müssen wir 
uns jetzt ohne diesen Wegweiser behelfen, d. h. uns nach 
einer ganz neuen Grundlage für unsere weitere Arbeit, nach 
einem neuen Anknüpfungspunkt umsehen. Um diesen zu 
finden, stellen wir fest, nach welcher Gegend Deutschlands 
die meisten der noch übrigen Ortsnamen deuten und sehen 
uns ganz unzweifelhaft nach Sachsen verwiesen. Diesem 
Umstande glaubte Siegfried Robert Nagel in seinem Literatur- 
atlas!), der auch eine Karte der großen Wanderung Hans 
Sachsens?) bietet, am besten dadurch Rechnung zu tragen, 

1) Deutscher Literaturatlas. Von Dr. Siegfried Robert Nagel. 
Wien und Leipzig 1907. 

2) Der Anfertigung dieser Karte ist wohl kaum ein eingehendes 
Studium des Stoffes vorausgegangen; denn sie bietet zunächst eine 
ganz unmögliche Rundreise durch die Alpen von Passau über Salzburg, 


Hall a. I, Braunau und Wels nach Innsbruck, um dann weiterhin 
Orte wie München, Frankfurt a. M. und Cöln einfach fortzulassen. 
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daß er den jungen Mann von Aachen über Münster, 
Hamburg, Lübeck, Magdeburg, Leipzig und Erfurt nach 
Nürnberg zurückkehren läßt. Dieser Ausweg scheint zunächst 
der einfachste und logischste zu sein. Und doch dürfen 
wir ihn nicht wählen; denn es spricht mancherlei entschieden 
dagegen. Ä 

Eine Kette von Ortschaften können wir den Reiseweg 
von Nürnberg bis Aachen nennen. Von Ort zu Ort wurden 
wir gewiesen, Glied um Glied konnten wir zusammenfügen, 
so daß wir den Reiseweg von Nürnberg bis Aachen sehr 
wohl mit einer Kette vergleichen können, die nur an einer 
Stelle ihren Zusammenhang verliert, nämlich zwischen der 
Abreise von München nach Nürnberg im Mai 1515 und 
dem Aufenthalt in Würzburg nach Aschermittwoch 1516. 
Da tappen wir im Dunkeln. 

Andererseits bietet Sachsen ein dichtes Konglomerat 
von Ortschaften; es sind im ganzen zwanzig verschiedene 
in vierzig Dichtungen. Hieran schließen sich drei 
thüringische Orte in elf Dichtungen und eine nordböhmische 
Stadt in drei Dichtungen an. Eine eingehendere Besprechung 
dieser Ortsnamen und Dichtungen, sowie der zugehörigen 
autobiographischen Notizen will ich mir für später auf- 
sparen. Nur ein Gedicht will ich hier zitieren, um zu 
zeigen, daß Hans Sachs auch selbst von einem Besuche in 
Sachsen während seiner Handwerksburschenzeit spricht. 
Wir lesen in dem Schwank: „Der bettler schlug seinen 
mantel“ (KG. XVII, 337): 


„Eins tags in heyser sommer-zeit, 

Als ich gewandert het sehr weit 

In Sachssenland meim handwerck nach, 
War ich eins abents müd und schwach.“ 


Zwischen diesen beiden Polen des Reisewegs, dem 
Rheinland und dem Eibland, finden wir nur ein einziges 
Bindeglied, nämlich Osnabrück. In dem Gedicht „Das 
wütend heer der kleynen dieb* (KG. II, 550) behauptet der 
Dichter, er sei in „Ösenpruck“ gewesen. Aber abgesehen 


davon, daß die Stelle einzig in ihrer Art dasteht, hat sie 
4 
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auch einen Wortlaut, der die Nachricht in recht zweifel- 
haftem Licht erscheinen läßt. Sie lautet: 


„Vor jaren, als mir inn Westfalen 
Ein edelmann ein pferdt solt zalen, 
Und gleich auff Osenpruck zu zug 
Durch einen walt, da mich abtrug 
Ein beyweg auf ein pfingstag spat.“ 

Hier nach hätte Hans Sachs, wenn wir uns der 
Meinung Nagels anschließen, zu Pfingsten 1516 auf Grund 
eines Pferdehandels mit einem Edelmann in Westfalen in 
Geschäftsverbindung gestanden. Dieser ziemlich unwahr- 
scheinlichen Notiz stehen zwei andere gegenüber, die viel 
glaublicher sind. In dem Gedicht „Ein kampf-gesprech 
zwischen fraw Frümbkeit und fraw Schalckheit“ (KG. III, 171) 
teilt uns der Dichter folgendes mit: 


„Als ich meym handwerck nach thet wandern 
Von eynem landte zu dem andern, 

War noch ein junges thummes blut, 

West noch nit das böß nach das gut 

Zu undterscheyden im meym leben, 

Hat sich in Düringer wald begeben, 

Als ich auff Leyptzig thet mein reiß, 

Das die Sonn schein so überheiß.“ 


Hiernach ist Sachs von Süden her über den Thüringer 
Wald, also etwa aus der Gegend Nürnbergs, nach Sachsen 
und zwar nach Leipzig gekommen. Einen anderen Weg 
nach Sachsen bezeichnet uns die „Klagred fraw Arbeyt uber 
den grossen müssigen hauffen* (KG. III, 480): 


„Eins mals zog ich von Nürenberg 
Im Mertzen auf Sanct-Annenberg.“ 


Wir haben zu wählen zwischen diesen beiden Nach- 
richten; denn daß sie beide von derselben Reise sprechen, 
ist nicht gut möglich. Ist Hans Sachs von Nürnberg erst 
nach Sankt Annaberg und dann nach Leipzig gegangen, so 
kann er den Thüringer Wald nicht passiert haben; ist er 
aber über den Thüringer Walä nach Leipzig und dann nach 
Sankt Annaberg gewandert, so ist wohl kaum anzunehmen, 
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daß der Dichter Nürnberg und Sankt Annaberg als End- 
punkte der Reise angegeben hätte. Allenfalls mag er es in 
Rücksicht auf den bequemen Reim getan haben. Ich möchte 
mich nun in betreff der Walze für den erstgenannten Weg 
nach Sachsen entscheiden. Denn erstens muß Leipzig als 
bedeutendste und bekannteste Stadt des südlichen Sachsens 
auf den hier landfremden Wanderburschen eine so große 
Anziehungskraft besessen haben, daß Sankt Annaberg in 
dieser Hinsicht kaum daneben aufkommen konnte — von 
besonderen Gründen, die ihn nach Sankt Annaberg geführt 
haben könnten, wissen wir nichts —, und zweitens wären 
wir nicht imstande, den März, von dem Sachs in der Klag- 
red spricht, in der Zeit der Wanderung unterzubringeu. 
Wenn Sachs nämlich Nürnberg im März 1512 verlassen hat, 
so ist er nach Regensburg gegangen, im März 1513 können 
wir ihn in der Gegend von Braunau vermuten, 1514 in 
Tirol, 1515 in München, 1516 in Würzburg und 1517 wieder 
in Nürnberg. Wohin also mit diesem März und dieser 
Reise von Nürnberg nach Sankt Annaberg? Gänzlich er- 
dichtet ist der Besuch dieser Stadt wohl nicht; dagegen 
spricht die genaue Kenntnis des Bergbaues in dieser Gegend, 
die die Klagred verrät, sowie das Gedicht „Die drey klaffer“ 
(KG. Ill, 351), dessen Verse: 


„Als ich kam auff Sanct-Ännenberg 

- Und lag uber nacht zu herberg 
Am marck im dem grossen wirtzhauß, 
Als nun der gest viel giengen aus, 
Lag ich müd schlaffend inn der hell.“ 


unzweifelhaft den Eindruck erwecken, als sei der Dichter in 
der Stadt bekannt. Vielleicht deutet das alles auf eine 
spätere Reise!) nach dem südlichen Sachsen hin, die von 
der Walze völlig zu trennen ist, und die sich vielleicht auch 
auf Nordböhmen erstreckt hat; denn Sachs nennt an drei 
Stellen Joachimstal (KG. IX, 462; FS. III, 149; 158), das 25 km 
südlich von Annaberg liegt. Jedenfalls ist für die Wander- 
schaft der Weg, den die Klagred angibt, vorzuziehen. Das- 


ı) Vergl. S. 61, Anm. 1. | 
4.* 
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selbe ist der Fall, wenn wir den Weg über den Thüringer 
Wald mit dem über Osnabrück vergleichen, da für diesen 
nur einzige, zweifelhafte Nachricht spricht, jener aber sich 
wieder als eine Kette von Orten, die von Sachsens Heimat, 
Nürnberg, über den Thüringer Wald nach Leipzig führt, 
darstellt. Das erste Glied der Kette ist Bamberg, das zwölf- 
mal genannt wird (KG. XVII, 269; XXI, 294; 106; XXI, 34; 
FS. IV, 497; V, 92; 251; 367; VI, Nr. 848, 883, 934, 868). 
Hierauf folgt das Dorf Motschenbach, im Bezirk Lichtenfels 
in der Nähe des Städtchens Weismain gelegen. Sachs er- 
wähnt es in dem Fastnachtsspiel: ‚Der pfarrherr mit sein 
ehbrecher-bawren“ (KG. XVII, 156). Nicht weit davon ist 
wohl auch das dreimal genannte Drosafeld (KG. XVII, 389; 
XXII, 262; FS.1N, 289) zu suchen, das wahrscheinlich mit 
dem Drosenfeld identisch ist, das ehemals in der Nähe von 
Kulmbach existiert hat!). Aus dieser Gegend führt ein be- 
quemer Weg über den Thüringer Wald (KG. III, 171) in das 
Saaletal bei Saalfeld ?®), von wo man leicht saaleabwärts nach 
dem in dem Schwank ‚Der procürator mit dem goltwascher“ 
(FS. V, 140) vorkommenden Naumburg, und von da nach 
Leipzig gelangt, das wir in zehn Dichtungen (KG. XVII, 276; 
XXI, 433; FS. IV. 327; IV, 364; V, 14; 76; 367; FS. Ill, 99; 
KG. III, 171; KG. VII, 745) finden). 

Es gilt nunmehr festzustellen, wie weit Hans Sachs 
auf seiner Wanderung nach Norden gekommen ist. Die 
meisten Orte, die in Dichtungen Sachsens genannt sind, 
liegen zwischen der Südgrenze Sachsens und der geo- 
graphischen Breite von Burg. Es sind folgende Ortschaften: 
Annaberg (zweimal (KG. III, 351; 480) genannt), Freiberg 
(zweimal) (FS. VI, Nr. 990. FS. IV, 10 steht allerdings „Frey- 
wurg‘“, doch ist zweifellos Freiberg gemeint), Dresden (ein- 
mal) (FS. IV, 8), Meißen (dreimal) (KG. IX, 408; XXI, 322; 


!) usterley, Histor-geogr. Wörterbuch. 

?) Vielleicht ist auch der Weg über Coburg, das FS. VI, Nr. 379 
erwähnt ist, vorzuziehen. 

3) Auch für Thomas Platter führt der Weg von Nürnberg nach 
Sachsen über Naumburg. Siehe Thomas Platters Selbstbiographie 
S. 20-23. 
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FS. II, 269), Merseburg (zweimal) (FS. IV, 238; KG. XVII, 
80), Leipzig (zehnmal) (s. o.), Torgau (zweimal) (FS. IV, 14; VI, 
Nr. 1016), Wittenberg (einmal) (FS. III, 304), Halberstadt 
(einmal) (KG. XIV, 60), Wanzleben (einmal) (KG. VII, 107), 
Magdeburg (viermal) (KG. IV, 345; VII, 640; FS. V, 188; VI, 
Nr. 933), Grüningen (einmal) (KG. VII, 107) und Burg (ein- 
mal) (KG. VIII, 107), während Berlin (zweimal) (FS. II, 257; 
V, 16) wohl zu abgelegen ist, um hier in Betracht zu 
kommen. » Dazu kommt noch der Harz, der einmal (KG. 
XXI, 332) genannt ist, und Sachsen im allgemeinen, das 
sehr häufig erscheint. Außer dieser geographischen Ver- 
teilung der sächsischen Orte scheint noch eine Erscheinung 
dafür zu sprechen, daß Sachs bis Magdeburg nach Norden 
gegangen ist. In der „Tragedi, mit acht personen zu 
agieren, die falsch keyserin mit dem unschuldigen grafen, 
hat fünff actus“ (KG. VIN, 107) liest man: 


„Ich rath, wir sprechen ir drey vesten, 
Im Sachsenland die allerbesten, 
Als Günner, Burg und Wantzleben etc. 


Wir wollen ir Grüningen auch geben! 


Als Quelle hat Sachs nach Goetzes Angabe (KG. XXV, 
Nr. 3702; 1003) Franks Germanische Chronik!) benutzt. 
Dort finden wir auf Seite 94 (LXCIII geschrieben) eine nur 
vier Zeilen lange Notiz über das der Tragödie zu Grunde 
liegende Ereignis, die keinen der genannten Orte aufweist. 
Woher hat Hans Sachs Kenntnis gehabt von dem Vor- 
handensein dieser verhältnismäßig kleinen Ortschaften der 
Magdeburger Gegend? Vermutlich infolge eigener An- 
wesenheit; das ist wohl der einfachste Schluß! 

Wir müssen uns jetzt auf ein vielumstrittenes Gebiet 
begeben; denn wir haben uns nun mit der Frage zu be- 
schäftigen, ob Sachs bis nach Lübeck gezogen ist. Was 
man als Beweis für den Besuch von Lübeck anzuführen 
pflegt, ist ja bekannt. Es ist das Gedicht „Die undtertrückt 
fraw Warheyt“ (KG. III, 311), sowie das dem Inhalt nach 


!) Sebastian Francken Germaniae Chronicon. Augsburg 1538, 
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mit diesem verwandte „Die kurz verjagt fraw Wahrheit“ 
(KG. XXI, 470). Das erste beginnt so: 


„Als zu Lüveck in Sachsen 

Ich ein jüngling erwachsen, 

Gieng an den see spaziern 

Im hewmonat refiern, 

Weil die sonn war im löwen.“ 

Der Anfang des zweiten lautet: | 

„Als ich ein jüngling war erwachsen, 
Da ich wont zu Lübeck in Sachsen, 
Thet mir die hitz eins tages we.“ 


Hier ist von einem Besuch Lübecks in der Wanderzeit 
ganz unzweideutig die Rede. Goetze!) hält ihn für er- 
dichtet und zwar deshalb, weil die Entfernung Lübecks von 
dem urspringlichen, süddeutschen Wanderweg zu groß sei, 
um einen Aufenthalt in der Hansestadt möglich erscheinen 
zu lassen, ein Grund, der sofort hinfällig wird, sobald noch 
weitere Spuren auftauchen, die auf ein Durchwandern des 
sächsischen Nordens schließen lassen. 


Solche Spuren sind tatsächlich vorhanden. Abgesehen 
davon, daß Sachs dadurch, daß er in elf weiteren Dichtungen 
(KG. XXI, 272; XXIII, 450; FS. II, 320; IV, 85; V, 344; 365; 
359; FS. VI, Nr. 823; 826; 827; 896), unter denen sich eine 
von der Art der Lobsprüche befindet, Lübecks sich erinnert, 
ein reges Interesse für die Stadt an den Tag legt, scheint 
auch der „Lobspruch der stat Lünenburg und irer gelegen- 
heit“ (KG. XXIII, 445) Anzeichen für einen Aufenthalt in 
Lüneburg zu bieten. In dieser Dichtung beruft sich der 
Dichter auf den Chronisten Albertus Kranz. Eine Durchsicht 
des alten Druckes „Albertus Kranz, Dennmärckische, 
schwedische und Norwägische Chronika“?) lehrt, daß Sachs 
hier nichts Wesentliches über Lüneburg gefunden haben 
kann. Und doch sind die Beschreibungen des Ortes, seiner 


1) Allg. dtsch. Biogr. Bd. 30, Seite 114. 

2) Albertus Kranz, Dennmärckische, schwedische und Nor- 
wägische Chronica durch Henrich von Eppendorff verteütscht. 
Straßburg 1545. 
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Lage und seiner Verhältnisse mit so großer Sicherheit ge- 
geben, daß man sich des Eindrucks kaum erwehren kann, 
Hans Sachs wisse alles aus eigener Anschauung. 


Über Bremen können wir nur sagen, daß es Sachs 
dem Namen nach bekannt gewesen ist, wie der Schwank 
„Ewilenspiegel mit den 12 plinden“ (FS.IV, 176) beweist. 
Die Quelle „Eulenspiegel“') nennt als Schauplatz Hannover, 
wofür Sachs Bremen setzt. 


Auch für Hamburg zeigt Hans Sachs Interesse, wie 
die „Contrafactur Hamburg, der namhaften stat in Sachsen 
an der Elb sampt irem pistum und regiment“ (KG. XXI, 
464) uns lehrt. Daß hier keine Ortskenntnisse zu bemerken 
sind, liegt vielleicht an dem Zwecke der Dichtung, die eine 
Reimchronik in kleiner Abmessung bieten will. Jedenfalls 
würde Hamburg nicht weit vom Wege liegen, wenn 
Sachs wirklich in Lüneburg und Lübeck gewesen 
sein sollte. Wenn man alles in allem betrachtet, so scheint 
mir nichts dagegen, jedoch einiges dafür zu sprechen, daß 
Sachs bis Lübeck vorgedrungen ist. Dafür sprechen auch 
die Zeitverhältnisse, auf die ich noch kommen werde. 


Nach Schlesien ist Sachs anscheinend nicht gezogen. 
Zwar gibt er in dem Schwank „Der bettler schlug seinen 
mantel“ (KG. XVI, 337) die Absicht kund, nach Schlesien 
zu gehen, aber daß er die Absicht ausgeführt hat, ist zu 
bezweifeln, da es nicht denkbar ist, daß von einem Auf- 
enthalt in diesem Teile Deutschlands kein anderes Zeichen 
als die zweimalige flüchtige Erwähnung von Breslau (KG. 
XIV, 198; FS. IV, 470) übrig geblieben sein sollte. aan 
käme noch Görlitz (FS. VI, Nr. 897) dazu. 


Wir haben also festgestellt, daß eine Verbindungslinie 
zwischen Süddeutschland und Sachsen von Sachsens Heimat 
über den Thüringer Wald, durch das Saaletal nach Leipzig 
führt, und daß die Linie durch das bereits erwähnte Kampf- 
gesprech (KG.III, 171) die Richtung nach Leipzig zu, also 


ı) Volksbuch von Till Eulenspiegel, Nr. 71. Volksbücher des 
16. Jahrhunderts. Hg. von Felix Bobertag. Kürschners Deutsche 
National-Litteratur. Bd. 25. Berlin-Stuttgart, 
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nach Norden, erhält. Wir haben es also mit dem Wege 
nach Sachsen zu tun. Wenn wir nun noch eine weitere 
Kette entdecken könnten, die von Sachsen nach Süddeutsch- 
land weist, so könnten wir diese für die Rückkehr aus 
Sachsen in Anspruch nehmen und so vielleicht einen An- 
haltspunkt für die Datierung des Aufenthalts in Sachsen 
gewinnen. Tatsächlich existiert so eine Kette von Orten; 
sie geht wieder durch Thüringen. 

Die ersten Glieder dieser Kette sind die bereits er- 
wähnten Orte Merseburg (FS. IV, 238; KG. XVII, 80) und 
Naumburg (FS.V,140). Hierauf folgt Erfurt. Wir finden 
diesen Ort in elf Dichtungen (KG. IX, 416; 510; XXII, 424; 
FS. III, 93; FS. IV, 60; IV, 70; 317; 432; V,259; VI, Nr. 766, 
855), wovon zwei besonders wichtig sind, da sie uns von 
des Dichters Aufenthalt in Erfurt berichten. In dem 
schwankhaften Meistergesang „Der gast im sack* (FS.IV, 
432) lesen wir: 

„Als ich zum ersten mal auß zug, 

Kein pfening par ich mit mir drug, 
Dacht: glück wirt bescheren gnug, 

Vnd zu Erdfurt 

Beherbergt wurt 

In eines wirtes hause.“ 


Ähnliches steht in dem Schwank gleichen Inhalts, 
„Der gast im sack“ (KG. IX, 510). 

Der erste Auszug bedeutet offenbar die Walze. Es ist 
kein Grund vorhanden, der Nachricht keinen Glauben zu 
schenken, und da Sachs wohl nicht auf dem Wege vom 
Thüringer Wald nach Leipzig über Erfurt gegangen ist — 
er hätte wohl in diesem Fall Erfurt statt Leipzig gesagt; 
denn der Besuch der erstgenannten Stadt auf der Reise 
hätte einen bedeutenden Umweg erfordert — so müssen 
wir hier eine Rückkehr von Sachsen nach Thüringen an- 
nehmen. 

Der nächste Ort, der auf diesem Wege nach Süd- 
deutschland in Betracht kommt, ist Schleusingen, eine 
preußische Kreishauptstadt in der Enklave am Südwest- 
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abhang des Thüringer Waldes. Sachs nennt sie in dem 
schwankhaften Meistergesang ‚„Drey verkert reden“ (FS.V, 
94). Daß er mit seinem „Schlewsing‘“ hier etwa Schlesien 
meinen konnte, ist nicht anzunehmen, da die beiden 
folgenden Schwänke ebenfalls Städte, nämlich Nürnberg, 
bezw. Ulm und Wien, und keine Landschaften nennen. 
Von hier mag der Dichter am Fuße des Rhön (KG. XXI, 
294) entlang gewandert sein, um dann nach Schweinfurt zu 
gelangen, das in zwei schwankhaften Meistergesängen (FS. 
V,157; 271) genannt ist. Auf diese Weise würden wir in 
Würzburg den Anschluß an den großen, süddeutschen Reise- 
weg gewinnen, den wir in der Gegend von Nürnberg ver- 
lassen haben. 

So ist es nun nicht schwer, den Schluß zu machen, 
daß wir die Reise nach Sachsen in der Zeit vom Mai 1515 
bis Aschermittwoch 1516 oder vielmehr, da man im Winter 
nicht zu wandern pflegte, bis zum Spätherbst 1515 an- 
zusetzen haben. 

Wir haben auch einige Zeitbestimmungen in den Ge- 
dichten. Das „kampfgesprech zwischen fraw Frümbkeit und 
fraw Scalckheit“ (KG. II, 171) teilt uns mit, „Das die sonn 
schein so überheiß“. Der „Schwanck: Der bettler schlug 
seinen mantel“ (KG. XVII, 337) bringt die Zeitbestimmung: 
„Eins tags in heyser sommer-zeit“. „Die kurz verjagt fraw 
Wahrheit“ (KG. XXI, 470) sagt: „Thet mir die hitz eins 
tages weh.“ Am deutlichsten ist „Die undtertrückt fraw 
Warheyt‘ (KG. II, 311), die uns mitteilt, Sachs sei spazieren 
gegangen, „im hewmonat refiern, weil die sonn war im 
 löwen“. Überall ist mit voller Bestimmheit von der heißen 
Jahreszeit, zuletzt vom Juli, die Rede, nirgends aber findet 
sich eine andere, abweichende Zeitbestimmung, so daß wir 
annehmen müssen, daß der Besuch in Sachsen in einem 
Sommer zwischen 1512 nnd 1516 stattgefunden hat. Der 
Sommer dea Jahres 1512 ist für das Donautal, der von 1513 
für das Inngebiet, der von 1514 für München, der von 1516 
für das Rheinland vergeben, Nur der Sommer des Jahres 
1515 ist noch frei, und auf diesen sind wir bereits oben 
auf andere Weise gekommen. 
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Es ist nun wohl nicht mehr zu bezweifeln, daß Sachs, 
nachdem er München im Mai 1515 verlassen, sich auch in 
Nürnberg nicht aufgehalten hat, sondern sofort weiter- 
gezogen ist, über Bamberg, Motschenbach, Drosafeld, den 
Thüringer Wald und Naumburg nach Leipzig. Dann ist er 
ohne längeren Aufenthalt umhergewandert; seinem Wege 
können wir nicht folgen. Nur Magdeburg und vielleicht 
auch Lüneburg und Lübeck können mit einiger Sicherheit 
auf seinen Besuch Anspruch machen. Der Herbst hat den 
Wanderer gemahnt ein Winterquartier zu suchen, und so 
hat Sachs seine Schritte über Naumburg, Erfurt, Schleusingen 
und Schweinfurt nach Würzburg gelenkt, vielleicht deshalb, 
weil damals der Süddeutsche dem anders gearteten Nord- 
deutschen fast wie ein Ausländer gegenüberstand, dessen 
Sprache er nur mit großer Mühe einigermaßen verstehen 
konnte. In Würzburg ist Sachs dann bis nach Aschermittwoch 
1516 geblieben, um zur Ostermesse in Frankfurt zu weilen. 

Wir sind auch in der Lage, eine innere Erklärung zu 
geben für dieses plötzliche, fluchartige Davoneilen nach 
Norden. Wie erinnerlich, hat Sachs in München eine Liebe 
gehabt, der ein strenger Brief seines Vaters ein Ende machte. 
Der Abschied von seiner Geliebten muß unseren Dichter 
ungemein schwer getroffen haben. Wenn wir das chrono- 
logische Register der Dichtungen (KG. XXV, 4) ansehen, 
so bemerken wir eine Lücke, die mit dem 15. Mai 1515, 
also der Abreise von München, beginnt und erst 1516, also 
nach der Rückkehr nach Süddeutschland, endigt. Ein solches 
völliges Verstummen ist bei dem sangesfrohen Hans Sachs 
etwas ganz ungewöhnliches und läßt auf eine äußerst heftige 
Gemütsbewegung schließen; denn nicht einmal der Tod 
seiner ersten Frau Kunigunde am 27. März 1560 hat seine 
Muse schweigen lassen, da wir am 4. April bereits wieder 
ein Gedicht verzeichnen können. Ein ähnliches Verstummen 
ist nur für die Jahre 1521 und 1522 (KG.XXV,9) nach- 
zuweisen, wo Glaubenszweifel und Gewissenskämpfe des 
Dichters Seelenfrieden gestört und theologische Studien ihn 
gehindert haben, produktiv tätig zu sein. Und dann ist 
noch einmal 1525 (KG. XXV, 13) eine Lücke vorhanden. 
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Diese erklärt sich wohl daraus, daß Sachs sich zu dieser 
Zeit entschlossen hat, seine Meisterlieder zusammen- 
zuschreiben. Diese Arbeit sowie die zweifellos nötigen 
Vorarbeiten mögen ihn so beschäftigt haben, daß er darüber 
eine Zeit lang das Dichten vergaß'). Jedenfalls wirft die 
Lücke vom 15. Mai 1515 bis 1516 auf Sachsens Seelenzustand 
in dieser Zeit ein helles Licht. Daß der junge Mann daheim 
keine Ruhe gehabt hat, das es ihn fortgetrieben hat in die 
Welt, um unter der Fülle der neuen Eindrücke seinen 
Kummer zu vergessen und seiner Erregung Herr zu werden, 
daß er sich instinktiv nach der Himmelsrichtung gewandt 
hat, die ihn am weitesten fortbrachte von der Städte seines 
verlorenen Glückes, daß es ihn rastlos vorwärts getrieben 
hat, bis das Meer ihm eine Grenze zog, alles das läßt sich 
auf diese Weise durchaus erklären. Wahrscheinlich hat er 
den ganzen Sommer hindurch nicht ein einziges Mal bei 
einem Meister gearbeitet, und das mag vielleicht der Grund 
sein, daß er in der „Summa“ keine sächsische Stadt anführt. 


5. Kapitel. Schluss. 


Wie erinnerlich, haben wir am Schluß des dritten 
Kapitels Hans Sachs in Aachen verlassen, wohin er im 
Sommer 1516 von Frankfurt aus gekommen ist. Im Herbst 
1516 ist er dann in Nürnberg eingetroffen, womit seine 
Wanderschaft ihr Ende fand. Ein Vierteljahr, ja vielleicht 
noch weniger Zeit hat diese Rückkehr vom Rhein zur 
Pegnitz gedauert, für das 16. Jahrhundert eine kurze Spanne, 
wenn man bedenkt, daß die Entfernung von Aachen bis 
Nürnberg 450 km beträgt. Die Rückkehr muß sich demnach 
ohne nennenswerte Unterbrechung vollzogen haben; und 
hieraus erklärt es sich wohl auch, daß sich für diesen 
letzten Teil der Walze keine besonderen Nachrichten finden. 


1) Vergl. Hans Sachs von E. Goetze. Bamberg 1890. Bayerische 
Bibl. von K. v. Reinhardstöttner und K. Trautmann. Bd. 19. Seite 26. 
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Das Fehlen dieser Nachrichten läßt auch darauf schließen, 
daß der Rückweg sich durch Gegenden hingezogen hat, die 
dem ‘Dichter von früher .her schon bekannt waren. Wenn 
Sachs wirklich in kurzer Zeit hat nach Hause gelangen 
wollen, so hat er wohl den Weg eingeschlagen, den er 
nicht verfehlen konnte, weil derselbe infolge seiner natür- 
lichen Beschaffenheit leicht zu finden und auch schon 
früher von ihm benutzt worden war. Deshalb können wir 
wohl annehmen, daß Sachs wieder rheinaufwärts gegangen 
ist über Koblenz, Bingen, Mainz, Frankfurt, Aschaffenburg 
und Würzburg. Zwischen Würzburg und Nürnberg, etwa 
50 kın vor letzterem, liegt Windsheim, das in dem Schwank 
„Der schwanger Sew-Haintz“ (K.G. XVII, 243) genannt ist. 
Vielleicht hat Sachs den Ort auf der Rückkehr durchwandert, 
wenn er von Würzburg aus das Maintal bis Marktbreit auf- 
wärts gegangen ist. Hat er den etwas näheren Weg über 
das bereits genannte Kitzingen (FS. VI, Nr. 861) gewählt, (so 
geht jetzt die Eisenbahn), so hat er 35 km vor Nürnberg 
Neustadt an der Aisch (KG.I1,586; FS.V,279) passiert. 

In vier Dichtungen (KG. XVII, 309; FS. IV,49; V, 306: 
VI,Nr. 792) finden wir Marburg. Dies könnte vielleicht 
darauf hinweisen, daß Sachs von Cöln über Marburg und 
Schweinfurt nach Nürnberg gewandert ist. Doch wäre dieser 
Weg durchaus nicht näher, dagegen beschwerlicher und 
schwerer zu finden. Zudem gibt uns keine der genannten 
drei Dichtungen außer dem Ortsnamen nur den geringsten 
Anhaltspunkt und schließlich würde Marburg die einzige bei 
Hans Sachs zwischen Cöln und Schweinfurt genannte Ort- 
schaft sein. So können wir ruhig von der Möglichkeit 
dieses Weges absehen, 

Wir sind am Ende unserer Beobachtungen angelangt. 
Die Zeit von 1512 bis 1516 ist gedrängt ausgefüllt, alles 
brauchbare Material ist verwertet, was noch übrig ist, kann 
in keiner Weise mit unseren Feststellungen in Zusammen- 
hang gebracht werden. Es handelt sich dabei um flüchtig 
genannte Orte, die, zum großen Teil in Schwaben gelegen, 
auf irgend eine Weise unseren Dichter bekannt geworden 
sind. Mag sich hier und da eine Andeutung finden, auf 
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Grund deren man vielleicht auf persönlichen Besuch‘) 
schließen könnte, für unsere Arbeit ist sie nicht verwendbar, 
da eine Beziehung zur Walze nirgends nachgewiesen werden 
kann. Der Vollständigkeit halber zähle ich diese Orte hier 
auf. Sie heißen: Appenzell (FS. V,136), Bopfingen (KG. III, 
293; FS. V,176), Eger (KG. XVII, 240), Einsiedeln (KG. XV, 
230; 508), Gmünd (FS. VI, Nr. 1011), Hirsau (FS. V, 226; 279), 
Königsberg (FS. VI, Nr. 901), Konstanz (FS. 111.158; VI, Nr. 
988), Lindau (KG. IX, 371), Maulbronn (FS. 11,158), Metz 
(KG. XII, h, Nördlingen (KG. XXI, 367; XXI, 412; FS. VI, 
Nr. 999), die Ebene Ries (FS. V, 209; VI, Nr. 734), Tübingen 
(FS. V, 234), Villach (FS.V, 215; VI,Nr.737) und Wildbad 
(KG. XVII, 319; XXI, 334). | 

Nun zum Schluß wollen wir die Ergebnisse unserer 
Arbeit noch einmal kurz überblicken: 


Datum. Orte des Reiseweges. Zugehörige Orte. 


Frühjahr Abreise von 
1512 Nürnberg 
[ Regensburg Bodenstein 
Pfattern 
Straubing 
1512—183 (Finsing?) 
Vilshofen 
Passau 
Braunau Ranshofen 
Ötting 
Burghausen 
Ried 
1513 Wels Linz (?) 
Salzburg 
Pinzgau 
Kitzbühel 


1) Die Annahme, daß Sachs in späteren Jahren noch Reisen 
unternommen hat, hat manches für sich. Vergl. hierzu S. 32 (Regens- 
burg), S. 38 (Wien). S. 51 (St. Annaberg). Jedoch gehört es nicht 
in den Rahmen dieser Arbeit, den Spuren weiter nachzugehen, als 
es bei Gelegenheit geschehen ist. 


Datum. 


Winter 
1513—14 


| 1514 
Ende April 
- 1514 
Spätherbst 
1514? 


26. XI. 
1514? 
Mai 
1515 


1515 


Sommer 
1515 


Juli 1515 
Sommer 
1515 


1515 


(Herbst 
1515? —-) 
Nach 
Aschermitt- 
woch 1516 
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Orte des Reiseweges. 


Schwatz 
Hall a. |. 
Innsbruck 
Tölz (?) 
Ankunft in 
München 
Freising 
| Landshut 


Rückkehr nach 
München 
Abreise von 
München 
Ingolstadt 
Heideck 
Nürnberg 
Bamberg 
Motschenbach 
Drosafeld 
Thüringer Wald 
Naumburg 
Leipzig 
Sächsische Städte bis 
| Magdeburg (?) 
Lüneburg () 
Lübeck (?) 
| 


Magdeburger Gegend (?) 


Merseburg (?) 
Naumburg 
Erfurt 
Schleusingen 
Rhön 
Schweinfurt 
Würzburg 


Zugehörige Orte. 


Zirl 


Finsing 


Ergelding, 
Ganghofen. 


Wintersbach 


Heidingsfeld, 
Dettelbach, 
Sommerhausen, 
Winterhausen, 
Kitzingen. 


Er 


Datum. Orte des Reiseweges. Zugehörige Orte. 


1516 Spessart 


Ostermesse ? 
1516 


Aschaffenburg | 
Frankfurt Sachsenhausen 


Bingen 
Koblenz 
Cöln 
Aachen 
Rheintal 
Maintal 
Neustadt a. d. Aisch 
oder | 
Windsheim 
. Herbst Ankunft in 
1516 Nürnberg 


1516 


Mainz 
Budenheim 


Anhang. 


Verzeichnis der in Hans Sachsens Dichtungen ge- 
nannten Ortschaften deutsch sprechender Gebiete, soweit sie 
vom Dichter nicht aus den Quellen übernommen sind‘). 

1. Aachen KG. VII, 17; XIV, 184; XV, 230; 508; XX, 277; 
XXI, 337; FS. IV, 313; 314; 342; V, 30; VI, Nr. 807; 858. 
. Altdorf FS. V, 56. 
. Amberg KG. XXI, 230. 
. Annaberg KG. Ill, 351; 480. 
. Antwerpen KG. XXV, 3925; FS. V, 329. 
. Appenzell FS. V, 136. 
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1!) Von den in der „Historia Ursprung und ankunft des 
thurniers, wie, wo, wenn unnd wie viel der im Teutschland sind 
gehalten worden“ (KG. II, 342) und in ‚dem Gedicht „Die hundert 
unnd zehen fliessende wasser Teutschlandes* (KG. VII, 464) genannten 
Orten ist nur Regensburg, bezw. Mainz und Oöln aufgeführt. 
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. Asch(aff)enburg FS. IV, 333. 
. Augsburg KG. VI, 368; XI, 213; XVII, 3; 276; 343; 


361; XXI, 348; FS. III, 208; IV, 390; 496; V,84; 240; 
322; 332; VI, Nr.754; 801; 950; 1017. 


. Bamberg XVII, 269; XXI, 103; 294; XXIII, 34; FS. IV, 


479; V,92; 251; 367; VI,Nr. 848; 863; 883; 934. 


.„ Basel FS.V, 23; 147. 

. Berlin FS. II, 257; V, 16. 

. Bingen KG. V, 132; FS. V, 153; 155. 
. Bodenstein KG. V, 279. 

. Bopfingen KG. III, 293; FS. V, 176. 
. Botenstein in Österreich KG. II, 49. 
. Braunau KG. XXI, 337. 

. Braunschweig KG. XXII, 334; XXIII, 32; 427. 
. Bremen FS. IV, 176. 

. Breslau KG. XV,198; FS. IV, 470. 

‚ Bretten KG. XXII, 477. 

. Brügge KG. XXIII, 6. 

. Budenheim KG.V, 279. 

. Burg KG. VIII, 107. 

. Burghausen KG. XXI, 337. 

. Cassel KG. XXIL, 334. 


. Cöln KG. V, 154; VII, 464; XI, 213; XXI, 262; FS.V, 


149; XXI, 337. 


. Dettelbach KG. V, 273; XVI, 156; FS. II, 163; IV, 


251; 504; V, 92; 133; 348; VI, Nr. 816. 


. Deventer KG. XXlIl, 324. 

.„ Dewerndorff KG. XXI, 301. 

. Dünkelsbühel KG. XXIII, 126. 

. Dolhoffen FS. V, 101. 

. Dos KG. XXI, 184. 

. Dreckhausen KG. V, 279; FS. V, 229; VI, Nr. 746. 
. Dresden FS. IV, 8. 

. Drosafeld KG. XVII, 389; XXIl, 262; FS. III, 289. 
. Düren KG. V, 154; XV, 508. 

. Dutmannsdorf KG. Il, 408. 

. Einsiedeln KG. XV, 230; 508. 


39. 


40. 
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Erfurt KG. IX, 416; 510; XXII, 424; FS. IN, 93; IV, 49 
70; 317; 432; V, 259; VI, Nr. 766; 855. 

Ergelding KG. V, 129; V, 279; IX, 498; XVII, 406; 
XXI, 85; FS. V, 192; VI, Nr. 894. 


. Erlenstegen KG. V, 289. 
. Finsing KG. V, 279; IX, 376; 530; 834; XVII, 97; 


370; XXI, 116; 187; FS. 111, 89; 201; 347; IV, 73; 366; 
V, 186. 


. Forchheim KG. XVII, 170; XXI, 103. 
. Frankfurt KG. IX, 371; 396; XVII, 276; 420; xx, 488; 


XXI, 215; 311; 325; 337; XXI, 184; XXI, 86; 399; 
FS. III, 153; 245; V, 346; VI, Nr. 757; 815. 


. Freiberg i. S. FS. IV, 10; VI, Nr. 990. 

. Freiburg i. B. KG. XVII, 17. 

. Freising KG. XVII, 79; 280; FS. Ill, 89; V, 192. 

. Fürth KG. IX, 494; XXI, 91; XXI, 184; FS. IV, 461. 

. Galgenhof FS. V. 69. 

. Ganghofen KG. V, 279; XVIl, 355; XXI, 35; XXV, Nr. 


4786; FS. IV, 218; 391. 


. Gersthofen KG. V, 279; IX, 442; FS. III, 345; VI, 


Nr. 1012. 


. Geutten KG. XXIII, 32. 

. Gmünd FS. VI, Nr. 1011. 

. Görlitz FS. VI, Nr. 897. 

. Goslar KG. XXIII, 427. 

. Gostenhof KG. XV, 17. 

. Grein FS. IV, 130. 

. Grimmental KG. XV, 230; 508. 
. Groningen FS. Ill, 158. 

. Großenbuch KG. IX, 365; XXI, 62; FS. V, 99. 
. Grüningen KG. VII, 107. 

. Gümpelsbrunn KG. V, 276. 

. Gundelsheim KG. XXIII, 477. 

. Günner KG. VII, 107. 

. Güns KG. II, 434. 

. Halberstadt KG. XIV, 60. 

. Hall KG. XXI, 337. 

. Hamburg KG. XXIII, 464. 
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. Heideck KG. IV, 200. 

. Heidelberg KG. IV, 444; XVII, 224. 

. Heidelsheim KG. IV, 444. 

. Heidingsfeld FS. V, 174. 

. Heilsbronn KG. IX, 267; XXII, 477; FS. Il, 158; 


IV, 148. 


. Hirsau KG. V, 279; FS. V, 226. 
. Hümpelshof FS. V, 247. 
. Ingolstadt KG. IX, 320; 446; FS. III, 297; IV, 284; 


481; V, 338; VI, Nr. 811. 
Innsbruck KG. IV, 134; XX, 483; FS. Ill, 158, ıV, 112. 


. St. Jacob KG. XV, 230; 508; XX, 277. 

. Joachimstal KG. IX, 462; FS. III, 149; 158. 

. Kahlenberg KG. Il, 408; IV, 216; FS. IV, 166; 354. 
. Kalfelln KG. XXI, 334. 

. Kitzbühel FS. VI, Nr. 1008. 

. Kitzfeld KG. IX, 276. 

. Kitzingen FS. VI, Nr. 861. 

. Klosterneuburg FS. IV, 367. 

. Koblenz KG. XXI, 337; FS. IV, 100; 314. 

. Koburg FS. VI, Nr. 879. 

. Kochersberg KG. V, 297; XXI, 250. 

. Ködersdorf KG. XXI, 180. 

. Kolgarten KG. V, 279. 

. Königsberg FS. VI, Nr. 901. 

. Konstanz FS. II, 158; VI, Nr. 988. 

. Kraftshof KG. IX, 308; XXIII, 322. 

. Krems FS. Il, 219; V, 213. 

. Kuhdorf FS. V, 37. 

. Landshut KG. V, 129; XVII, 280, 285; 349; 406; XXI, 


35; 837; FS. IV, 171; 314; 329; 391; 472, V,85; 192; 
VI, Nr. 913. 


. Langenau KG. V, 279; IX, 271; FS. IV, 481; V, 357. 
. Lappenhausen KG. IX, 380; FS. V, 318. 
. Leipzig KG. Ill, 171; VI, 368; VIN, 745; XVI, 276; 


XXI, 433; FS. II, 99; IV, 327; 364; V, 14; 76; 367. 


. Lewpolczhoff FS. VI, Nr. 981. 
. Lindau KG. IX, 371. 


102. 
103. 
104. 


105. 
106. 
107. 
108. 


109. 


110. 
111. 


112. 
113. 
114. 
115. 
116. 
117. 
118. 
119. 
120. 
121. 
122. 


123. 
124. 
125. 
126. 
127. 
128. 
129. 
130. 
131. 
132. 


— 67 —. 


Linz KG. II, 404; XXI, 181; FS. V, 213. 

Locheym KG. IV, 237. 

Lübeck KG. Il, 311; XXI, 272; XXI, 470; XXIII, 450; 
FS. III, 320; IV, 85; V, 344; 359; 365; VI, Nr. 823; 
826; 827; 896. | 

Lügenberg KG. V, 325. 

Lüneburg KG. XXIII, 445. 

Lützelburg KG. II, 400. 

Magdeburg KG. IV, 345; VII, 640; FS. V, 188; VI, 


"Nr. 895; 993. 


Mainz KG. VII, 464; XVII, 170; 273; XXL, 325; FS. II, 
228; 313; V, 44; 153; 155; VI, Nr. 1019. 

Maldorf KG. II, 400. 

Marburg KG. XVII, 309; FS. IV, 49; V, 306; VI, 
Nr. 792. 

St. Marxen KG. IL 408. 

Maulbronn FS. Ill, 158. 

Mecha FS. II, 54. 

Meißen KG. IX, 408; XXI, 332; XXI, 399; FS. II, 269. 
Merseburg KG. XVII, 80; FS. IV, 238. 

Metz KG. XII, 1. 

Mögeldorf KG. V, 279; FS. Il, 354, V, 12. 
Motschenbach KG. XVII, 156. 

Mühlberg KG. XXlIl, 399. 

Mümpach KG. V, 279; FS. V, 279. 

München KG.II, 418; XVII, 97; 246; XXI, 337; XXI; 
107; 133; 264; FS. III, 1; 347; IV, 102: V, 72; 213; VI, 
Nr. 736; 921; 1013. 

Naumburg FS. V, 140. 

Nerrat KG. V, 140. 

Neuenstadt in Österreich KG. II, 419. 

Neustadt a. d. Aisch KG. III, 586; V, 279. 
Nördlingen KG. XXI, 367; XXIII, 412; FS. VI, Nr. 999. 
Northeim KG. XXIl, 334. 

Nußdorf KG. II, 408. 

Oberhaslach KG. VII, 750. 

Obernehen KG. XXlI, 101. 


Osnabrück KG. Ill, 550. 
Hr 


133. 
134. 
135. 
136. 
137, 


138. 
139. 
140. 
141. 
142. 


143. 
144. 
145. 
146. 
147. 
148. 


149. 
150. 
151. 
152. 
153. 
154. 
155. 
156. 
157. 
158. 
159. 
160. 
161. 
162. 
169. 
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Ötting KG. XV, 230; 508; XXI, 337. _ 
Passau KG. XXI, 337; XXI, 246; FS. IV, 110. 
Perenbach FS. V, 219; 320; VI, Nr. 740; 800. 
Pfattern FS. V, 143. 

Poppenreut KG. V, 137; IX, 288; 502; XXI, 184; FS. 
II, 1; 333; IV, 219. | 

Putschbach KG. V, 279. 

Ramerloch KG. V, 279. 

Ranshofen KG. XVII, 355; FS. II, 165; V, 7. 
Rappersweil KG. IX, 380; FS. V, 318. 

Regensburg KG. Il, 342; V, 179; IX, 293; XV, 230; 
508; XVII, 280; 402; XXI, 337; XX, 253; 427; XXI, 
325; FS. IV, 169; 237; 327; V, 345; VI, Nr. 872; 902. 
Ries FS. V, 209; FS. VI, Nr. 734. 

Rohrdorf KG. XVII, 520; FS. III, 189; 197. 
Rötenbach KG. V, 279; IX, 279; FS. 1V,.481; V, 59. 
Rückersdorff FS. IV, 393. 

Sachsenhausen KG. XXIN, 399. 

Salzburg KG. IX, 276; 338; XVII, 424; XXI, 397; 
XXI, 479; XXI, 17; FS. II, 151; IV, 23; 103; V, 216; 
361; VI, Nr. 738; 868. 

Schlettstadt FS. VI, Nr. 844. 

Schleusingen FS.V, 94. 

Schnaittach KG.IX,3; XXIII, 136. 
Schnepfenreut KG. IX, 316; 506; FS. V, 52; VI, Nr.948, 
Schnigling KG. V, 295. 

Schönmühl KG. IX, 446. 

Schwabach KG.IX, 494; FS. IV, 461. 

Schwatz KG.IX, 514; XX1, 206. 

Schwechat KG. Il, 408. 

Schweinau KG. V, 289; XXI, 322. 

Schweinfurt FS. V, 157; 271. 


° 


.Sendelbach KG. XXI, 62. 


Sommerhausen KG. V, 279; XXI, 236; FS. II, 69. 
Speyer FS. IV, 100; V, 42; VI, Nr. 834. 

Straßburg KG. VIII, 750; IX,3; 7; 298; X1,213; XXI, 
180; 201; 311; XXI, 416; XXIII, 101; 136; FS. Ill, 298; 
IV, 234; V, 23. 


164. 
165. 
166. 
167. 
168. 
169. 
170. 
171. 
172. 
173, 
174, 
175. 
176. 
177. 
178. 
179. 


180. 
181. 
182. 
183. 
184. 
185. 
186. 
187. 


188. 


3.760; 


Straubing FS. V, 159. 

Tölz KG. V, 279. 

Torgau FS.IV,14; VI, 1016 

Tübingen FS. V, 234. 

Ulm KG. IX, 350; XXI, 517; FS. IV, 481; V,50; 94. 
Villach FS.V, 215; VI, Nr. 737. 

Vilshofen KG. XXI, 180. 

Wangen F'S. Ill, 158. 

Wanzleben KG. VII, 107 

Wehr KG.XV,17. 

Weinberg KG. XXlIl, 126. 

WelsKG. VI, 202; XV, 422; XX, 483; XXI], 337; XXIIL 17. 
Wendelstein KG. IX, 462; XXI, 450; FS.IV, 395; V,118. 
Wesser FS. IV, 196. ' 
Wetzendorf KG.1X, 312; FS.1V, 468. 

Wien KG.Il, 402; 408; 434; IV, 216; VII, 753; XxXlII, 
141; 151; 155; XXII, 304; XXIV, 20; 27; 29; 31; FS. 
IV,130; 354; 369; V,94; VI, Nr. 886; 872. 

Wildbad KG. XVIl, 319; XXI, 334; 477. 
Windsheim KG. XVIl, 243. 

Wintersbach KG. IX, 320; FS. III, 297. 
Winterhausen KG. V, 279; XXT,148. 

Wittenbeig KG. VI, 368; FS. III, 304. 

St. Wolfgang KG. XV, 230; 508. 

Worms KG. VI, 368; 1X, 256; XXI, 131. 

Würzburg KG.V,267; XXI, 148; 337; XXIII, 34; FS. 
II, 1; 69; IV,95; V, 157; VI, Nr. 925; 956. 
Zeiselmauer KG. V, 279; XVII, 198; FS. IV, 369. 


— —— 


l ya 79319] voA DL PBUr7& | 0: - 


s D ‚ zur 7 
DEAD |. | L 
* URN | / 
N :QeISge 
NN , PELUELTNNN .y ß uasntys9gwwog 26 
Ed N) „N N U ussneyayumem! ppafsduıpioy = H 
Re u RN PR U SE N 
ga 7 m | -drm suasypre SurH (335 
\ AN ir sn 4 Puadup 5 ’ PELLZEIT 1:3 
N Zn | lad & f j ö 
en IS VR “sad sıdma, EEE BB | 
\ ns nm, % 
? 


—— 


L ! 
De 3 
N 
Notes 


84 


Y 


"TPAONg 


Is Sun ler® > >= 
E / N N 


D 


£ 


pr PTTERBDE MDR Or aFUE 150 8 


zu 


Literatur. 


A. Benutzte Ausgaben der Werke Hans Sachsens. 


Hans Sachs. Herausgegeben von Adalbert von Keller und Edmund 
Goetze. Gedruckt für den Literarischen Verein in Stuttgart. 
Tübingen 1870—1908. 26 Bände. (Hier zitiert als KG.) 
Sämtliche Fabeln und Schwänke von Hans Sachs. Herausgegeben 
von Edmund Goetze und Karl Drescher. Band 3-5. Halle a. S. 
1900 -1904. (Neudrucke deutscher Literaturwerke des 16. und 17. 
Jahrhunderts.) (Hier zitiert als FS.) 


B. Benutzte Handschriften. 


. Die von Hans Sachs im Jahre 1517 begonnene (Naglersche) Hand- 


schrift Mgg. 414 in der Königl. Bibliothek zu Berlin. (In 
KG. und hier zitiert als N. 2.) 

“ Durch schriftliche Anfragen bei den betreffenden Bibliotheken: 
Die Handschrift M. 8a der Königl. öffentlichen Bibliothek zu 
Dresden. 
Die Hans-Sachs-Handschrift Ms. philol. 194. 4 der Königl. Dar 
sitätsbibliothek zu Göttingen. (Bei KG.=U.) 


C. Über Sachsens Quellen: 


KG. XXV, XXVIL. | | 
Hans Sachs — Forschungen. Festschrift der Stadt Nürnberg. 
Herausgegeben von A. L. Stiefel. Nürnberg 1894. Seite 33ff. 


D. Für die Quellenuntersuchungen benutzte Werke. 


Sibenhundert vnnd fünfftzig Teutscher Sprüchwörter, erneüwert 
vnd gebessert durch Johan Agricola. Gedruckt nach der geburt 
Christi, Im Jar MDLAXLI. 

(Für Guerin „Des Tresces“ und „Le dit des Perdrix“:) Fabliaux 
et contes des po&tes frangois des XI, XII, XIII, XIV et XVe 
siceles. Publies par Barbazan. Nouv. dd. par M. Meon. Paris 1808. 
Bd. 3, 4. 

Facetiarum, Heinrici Bebelii Poetae AD. Maximiliano laureati, 
libri tres. Tubingae Anno MDL. 


10. 
11. 


19. 


Zr 


. Das Buch der Beispiele der alten Weisen. Herausgegeben von 


Dr. W. L. Holland. Bibliothek des literarischen Vereins zu 
Stuttgart Nr. 56. Stuttgart 1860. 

Cento Nouella. Das büch der hundert nüwen Historien. Straß- 
burg. Im jar Fünffzehenhundert vnd Nünzehen. (Übers. von 
Heinrich Steinhöwel). 

Friedrich Dedekinds Grobianus. Verdeutscht von Kaspar Scheidt. 
Abdruck der ersten Ausgabe (1531). Halle 1882. (Herausgeg. 
von G. Milchsack). 

Bonaventura des Periers. Nouvelles Recreations. Oeuvres 
(Teil II). Paris 1857. 

Fsopus Gantz New gemacht vnd in Reimen gefaßt. Mit sampt 
Hundert Newer Fabeln vormals im Druck nicht gesehen noch 
außgangen, Durch Burcardum Waldis. (Gedruckt zu Frankfurdt 
am Mayn). Anno MDXLVII. | 

Dasselbe Werk in der Ausgabe: Frankfurt 1557. 

Sebastian Franken Germaniae Chronikon. Augsburg 1538. 

Gesta rhomanorum cum applicationibus moralisatis ac misticis. 
Argentoratum 1489. 


2. Gesta Romanorum, das älteste Mährchen und Legendenbuch des 


christlichen Mittelalters, übertragen von Dr. J. G. Th. Gräße. 
3. Ausgabe. Unveränderter Neudruck der Original— Ausgabe 
von 1842. Leipzig 1905. 2 Bände. 

F. H. von’ der Hagen. Gesamtabenteuer. Bd. 2. Stuttgart und 
Tübingen 1850. | 

Erzählungen aus altdeutschen Handschriften. Gesammelt durch 


A. von Keller. Bibliothek des Literarischen Vereins Nr. 35. 
Stuttgart 1855. 


. Hans Wilhelm Kirchhof. Wendunmuth. Herausgegeben von 


H. Oesterley. Bibliothek des Literarischen Vereins. Nr. 95—99. 
Stuttgart 1869. 


. Albertus Kranz. Dennmärkische, schwedische und Norwägische 


Chronika durch Henrich von Eppendorf verteütscht. Straßburg 1545. 
Sebastian Münster. Cosmographia. Beschreibung aller Lender, 
Basil 1544. 

(Für Neidhart Fuchs, Kalenberger und Peter Leu). Narrenbuch. 
Herausgegeben von Felix Bobertag. Kürschners Deutsche National- 
literatur Bd. 11. Berlin und Stuttgart (1884). 

Le grand parangon des nouvelles nouvelles compos& par Nicolas 
de Troyes ct publi& d’apr&s le manuserit original par Emile 
Mabille. Paris 1869. 


. Johannes Pauli. Schimpf und Ernst. Herausgegeben v. H. Oester- 


ley. Bibliothek des Litterar. Vereins Nr. 85. Stuttgart 1866. 


. Caij Plinij Secundi von Veron Natürlicher History Fünff Bücher. 


Namlich das Von der Menschen und Völker wunderbarlichen 


10. 


11. 


a a 


Gestalten. Newlich durch Heinrich von Eppendorf verteütscht.- 
Straßburg 1543. 


. (Für Poseine da eine deutsche Übersetzung nicht erhältlich war:) 


Les Faceties de Pogge Florentin. Traduction nouv. et integr. 
par Pierre des Brandes. Paris (s. a.). 

Der Renner. (Von H. von Trimberg.) Franckfurt am Meyn 1549. 
(Für Rosenpluet:) Fastnachtspiele aus dem fünfzehnten Jahrhundert. 
3. Teil. Bibliothek des Litterar. Vereins Nr. 30. Stuttgart 1853. 


. Tractatus de diversis historiis Romanorum et quibusdam .aliis. 


Verfaßt in Bologna im Jahre 1326. Nach einer Handschrift in 
Wolfenbüttel herausgeg. von Salomon Herzstein. Erlangen 189. 
(Erlanger Beiträge, herausgeg. von H. Varnhagen. 14. Heft.) 
(Für Eulenspiegel:) Volksbücher des 16. Jahrhunderts. Heraus- 
gegeben von F. Bobertag. Kürschners Deutsche National— Literatur 
Bd. 25. Berlin und Stuttgart. 


. Georg Wickram. Rollwagenbüchlein. Herausgeg. von J. Bolte. 


Bibliothek des Litterar. Vereins Nr. 229. Tübingen 1903. 


D. Geographische Hilfsmittel. 


. Andrees allgemeiner Handatlas. Vierte völlig neubearbeitete und 


vermehrte Auflage. Herausgeg. von A. Scobel. Bielefeld und 
Leipzig 1899. 


. Die Wohnplätze des Deutschen Reiches. Auf Grund der amt- 


lichen Urmaterialien bearbeitet und herausgegeben von O. Brunkow. 
Berlin 1880 - 1882. 8 Bde. 

Diercke. Schul--Atlas für höhere Lehranstalten. Bearbeitet von 
O. Diercke und E. Gaebler. 45. Aufl. Braunschweig 1909. 
Specialkarte der österreichisch-ungarischen Monarchie, herausgeg. 
vom K.-K. Generalstab. | 

Karte des Deutschen Reiches. Herausgeg. von der Königl. 
preuß. Landesaufnahme. 1: 100000. 

Deutscher Literaturatlas. Von Dr. F.R. Nagel. Wien-Leipzig 1907. 
Neumauns Orts-Lexikon des Deutschen Reiches. 3. Auflage. 
Herausgeg. von W. Keil. Leipzig und Wien 1894. 
Historisch-geographisches Wörterbuch des deutschen Mittel- 
alters von Dr. H. Oesterley. Gotha 1883. 

Gemeinde- und Ortslexikon des Deutschen Reiches. Verzeichnis 
sämtlicher Gemeinden (usw.). Auf Grund amtlicher Materialien 
bearbeitet von E. H. Petzold. Bischofswerda 1901. 2 Bände. 

F. W. Putzgers Historischer Schul-Atlas.. Herausgeg. von 
A. Baldamus und E. Schwabe. 24. Auflage. Bielefeld und Leipzig 
1900. | 

Topographische Spezialkarte von Mitteleuropa. Herausgegeben 
von G. D. Reymann und C. W. von Oesfeld. Fortgesetzt von 
F. Handtke. Glogau, 


12. 


13. 
14. 


15. 


16. 


6. 


11. 
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Ritters geographisch-statistisches Lexikon. 9. revidierte Auflage. 
Leipzig 1910. 2 Bände. 

Gründtliche Form uä aygentliche anzeigung der alten loblichen 
Kaiserlichen Reichsstatt Augspurg etc. Von Hanns Rogel. 
Augspurg 1565. 
Sprumer-Menke. Handatlas für die Geschichte des Mittelalters 
und der neueren Zeit. 3. Aufl. von Dr. K. von Sprumers Hand- 
Atlas, neubearbeitet von Dr. Th. Menke. Gotha 1880. 

Velhagen und Klasings Volks- und Familien-Atlas. Heraus- 
gegeben von A. Scobel. Nene, vermehrte Ausgabe. Bielefeld 


und Leipzig. 
Karte des Deutschen Reichs im Maßstab 1: 500000 unter Re- 


daktion von Dr. C. Vogel ausgeführt von J. Perthes. Geogr. 
Anstalt in Gotha. | 


F. Sonstige Literatur. _ \ 


. Allgemeine .deutsche Biographie. Bd. 30. Herausgegeben von der 


histor. Kommission bei der Kgl. Akademie der Wissenschaften. 
Leipzig 1890. 


. Rud.. Genee. Hans Sachs und seine Zeit. Leipzig 1894. 
. Edmund Goetze. Hans Sachs. Bayrische Bibliothek, herausgeg 


von K. v. Reinhardstöttner und K. Trautmann. Band 19. Bam- 
berg 1890. 


. Florian Hintner. Hans Sachs in Wels. Jahresbericht des städ- 


tischen Gymnasiums in Wels über das Schuljahr 1902--1903. 
Wels 1903. 


. Karl Kinzel. Hans Sachs. Denkmäler der älteren deutschen 


Literatur, herausgeg. von G. Bötticher und K. Kinzel. Nr. III, 
1. Halle a. S. 1905. 

Curt Mey. Der Meistergesang in Geschichte und Kunst. Leipzig 
1901. 


. E. Mummenhof. Hans Sachs. Nürnberg 1894. 
. Thomas Platters Selbstbiographie.e. Aus dem Schweizerdeutschen 


des 16. Jahrhunderts für die Gegenwart übertragen von J. K. R. 
Heman. Gütersloh 1882, 


. G. Schumann. Hans Sachs. Neuwied und Leipzig 1894. 
. Charles Schweitzer. Etude sur la vie et les oeuvres de Hans 


Sachs. Nancy 1887. 
H. Ulmann. Kaiser Maximilian I. Auf urkundlicher Grundlage 
dargestellt. Stuttgart 1884—1891. 


Lebenslauf. 


Ich, Friedrich Otto Julius Windolph, Sohn des Königl. 
preuß. Regierungssekretärs Otto Windolph und seiner Ehefrau 
Maria, geb. Bleidorn, katholischer Konfession, preußischer Staats- 
angehörigkeit, bin geboren am 18. Januar 1888 zu Berlin. Daselbst 
bin ich noch gegenwärtig wohnhaft. Meine Schulbildung verdanke 
ich dem Lessinggyınnasium zu Berlin, das ich bis zur Quinta besuchte, 
sowie dem Köllnischen Gymnasium zu Berlin, dem ich meine übrige 
Schulzeit hindurch angehörte. Nachdem ich die letztgenannte Schule 
zu Michaelis 1907 mit dem Zeugnis der Reife verlassen hatte, um 
mich dem Studium der Germanistik, der Geographie und der Ge- 
schichte zu widmen, besuchte ich zunächst an der Universität zu 
Berlin die Vorlesungen und Übungen der Herren Dozenten 

Baesecke, Caspar, H. Delbrück, Delmer, Dessau, Dessoir, Haake, 

Helm, Herrmann, Heusler, ©. Hirschfeld, Lasson, Lehmann- 

Haupt, R. M. Meyer, W. Norden, Rödiger, Roethe, Rupp, 

D. Schäfer, Schlüter, Ad. Schmidt, E. Schmidt, Hub. Schmidt, 

M. Schmidt, Sternfeld, Stolze, Thiele, v. Wilamowitz-Moellendorff. 

“ Zu Beginn meines sechsten Studiensemesters siedelte ich nach 
Greifswald über, wo ich die Vorlesungen und Übungen der Herren 
Professoren 

Bernheim, Ehrismann, Friederichsen, Milch, Semrau und Ulmann 
belegte. Bisher umfaßt mein Studium an der Universität zu Greifs- 
wald zwei Semester. 

Während meines Studiums an der Universität zu Berlin nahm 
ich im Wintersemester 1909—10 teil an den von Herrn Professor Dr. Max 
Herrmann veranstalteten, seminaristischen Übungen über Hans Sachs 
und wählte unter den zur Bearbeitung gelangenden T'hemen das hier 
behandelte. Erst nach einer vorläufigen Beendigung der Arbeit legte 
Herr Professor Herrmann mir den Gedanken an eine Veröffentlichung 
nahe. Dafür, sowie für die mir gewährte Anregung und Hilfe sage 
ich Herrn Professor Herrmann meinen innigen Dank. 
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